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Antonescu in Oeuischlan-
Besuch des rumänischen Staatsführers und des Außen-

mlnisters.
DRV. Berlin.  21. Nov. Der rumänische Staakssüh-

"rer, General Antonescu, und der rumänische Außenminister
Sturdza haben sich aus Einladung der Reichsregierung nach
Deutschland begeben.

Der rumänische Ministerpräsident und der rumänische
Außenminister mit den Herren ihrer Begleitung und dem
deutschen Gesandtenm Bukarest. Fabricius, trafen auf
deutschem Gebiet in Bruck an der Leitha ein. Dort wurden
die rumänischen Gäste von dem deutschen Ehrendienst, dem
Chef des Protokolls, Gesandten von Doernberg, dem
Stabsleiter des Verbindungsstabes des Stellvertreters des
Führers, U-Oberführer Stenger, und Oberst Roediger von
Manteuffel begrüßt. -

*

Die deutsche Volksgruppe in Rumänien.
Staatsführer und Ministerpräsident General Antonescu

hat im Anschluß an eine Besprechung mit dem Führer der
deutschen Volksgruppe in Rumänien, Andreas Schmidt, die
deutsche Volksgruppe in Rumänien zur juristischen
Person  öffentlichen Rechtes erklärt. Der deutschen Volks¬
gruppe in Rumänien gehören danach alle rumänischen
Staatsbürger an, deren deutsche Volkszugehörigkeit feststeht
auf Grund ihres Bekenntnisses zum deutschen Volk, das von
seiten der Volksgruppenführung anerkannt wird und auf
Grund dessen sie in den Nationalkataster der deutschen Volks¬
gruppe in Rumänien eingetragen sind. Mit Billigung des
Führers des Nationallegionären Staates erläßt die deutsche
Volksgruppe in Rumänien zur Erhaltung und Kräftigung
ihres nationalen Lebens verpflichtende Bestimmungen für
ihre Angehörigen. Die deutsche Volksgruppe in Rumänien
kann neben den Farben des rumänischen Staates die
Flaggen des deutschen Volkes  hissen.

Säuberung in Bulgarien
Gesetz gegen Freimaurer und Juden.

Sofia, 21. Nov. Das Gesetz zum Schutze der Nation
wurde nach dreitägiger Aussprache nach dem Entwurf der
Regierung in erster Lesung angenommen. Der Gesetzent¬
wurf hat drei Hauptpunkte: Maßnahmen zur Unterbin¬
dung staatsschädigender Propagandatätigkeit. Auflösung
und Verbot von Geheimbünden wie Freimaurerei. Notary-
klubsu. a. sowie Bestimmungen gegen das Judentum.

Die Schlußansprache hielt Innenminister Gabrow-
ski, der das Gesetz ein,gebracht hatte. Er begründete die
Notwendigkeit des Gesetzes im Interesse der nationalen
Geschlossenheit und rassischen Sauberkeit des bulgarischen
Volkes und verbreitete sich ausführlich über die 'Aufgaben
des modernen nationalen Staates sowie über die Schäd¬
lichkeit der Freimaurerei, die durch ihre internationalen
Bindungen die Einigkeit des Volkes zerstöre. Ferner wies
der Minister an Hand eines reichen Zahlenmaterials den
vielfach entscheidenden Anteil der bulgarischen Ju¬
den  namentlich am Wirtschaftsleben nach. Der Minister
erklärte zum Schluß, das ganze bulgarische Volk erwarte
mit Freude dieses Gesetz, das von ihm als Ausdruck einer
neuen Zeit gewertet und begrüßt werde.

Irlands bedingungsloses Nein
Zur Verteidigung der Neutralität bereit.

DNB Newyork, 21. Nov. Ministerpräsident de Va¬
lero  erläuterte laut United Preß die Gründe, wegen der
Irland die Flottenbasen an England nicht abtreten könne.
Die irischen Häfen seien von den Engländern gegen den
Willen des irischen Volkes einbehalten worden. Mit der
Rückgabe habe man Irland nur sein EigenUnn wiedergege¬
ben. 1938 sei eindeutig klargelegt worden— sowohl im bri¬
tischen wie im irischen Parlament — daß die Rückgabe ab¬
solut und bedingungslos sei. Die Frage berühre Irlands
nationale Integrität und den Willen des Volkes ebenso wie
die eigene Sicherheit. Händige Irland die Häfen England
aus, so würde es selbst direkt in den Krieg mit allen Folgen
einbezogen.

Zu Pressemeldungen, daß die USA Irland zur
Verpachtung  überreden wollten, sagte de Valera, es
gebe nur eine  Antwort und zwar die von ihm genannte.
Wenn die USA selbst sich aus dem Kriege heraushalten
wollten, könnten sie Irland nicht zu einem Schritt ermuti¬
gen, der es in den Krieg verwickeln würde. Mengen- und
materialmäßig habe Irland eine stärkere Verteidigung als
je zuvor, und die Verteidigung werde beständig ausgebaut.
Wenn die Ausrüstung nicht so vollständig sei wie notwendig,
so sei das nicht Irlands Schuld. Im Falle eines Angriffes
befinde sich Irland mit dem Angreifer im KrIege.

Aus die Frage, ob Irland seine Neutralität sür die
Rückgabe Nordirlands  aufgeben würde, erwiderte
de Valera, daß die Frage gleichbedeutend sei, ob man das
Recht auf Freiheit für das Recht auf Einigkeit opfern
sollte. Die irische Nation habe ein Anrecht auf beides und
solle nicht ersucht werden, eines für das andere zu opfern.

Berlin. Reichsjugendführer Axmann empfing Abordnun¬
gen der norwegischen und dänischen Jugend, die zu Besich-
timinasawecken in Berlin weilen.

..Vier Stunde« lang Vomben aller Kaliber"
Amerikanische Berichte über den zweiten nächtlichen Großangriff auf Birmingham — „Coventry —die tote Stadt

Neivhork, 21. Nov. Die Newyorker Morgenpresse berichtet
ausführlich über den zweiten großen Nachtangriff auf das In¬
dustriegebiet der Midlands und vor allem auf Birmingham.
Nach dem Bericht der „New Herald Tribüne" erfolgten eine
Stunde hindurch fast jede Minute furchtbare Explosionen.
Der Angriff ließ dann etwas nach, trotzdem aber war er nach
vier Stunden um Mitternacht noch immer im Gange.

Die Berichte des „Evening Standard" aus Birmingham
besagen, daß in der Nacht zum Donnerstag vier Stunden
lang Bomben aller Kaliber in die Stadt fielen. Am Morgen
nach dem Angriff sei kaum eine Glasscheibe heil gewelen.
Große Geschäftshäuser seien vernichtet, Sandsäcke aufgerissen
und der Sand über das Pflaster verstreut. Die Bergungs¬
mannschaften seien immer noch an der Arbeit an den ver¬
nichteten Gebäuden.

Aus Coventry meldet„New Aork Herald Tribüne", daß
die Ruinen immer noch brennen. Die Bergungsmannschaften
wirkten weiter. Von der Innenstadt sei nichts übrig geblieben.
Bon den Gebäuden sei nichts stehengeblicben als halbzcrbro-
chene Wände und riesige Trümmerhaufen, die noch immer
rauchten. Die Straßen seien übersät mit Hausen roter Ziegel.
In den umliegenden Gebieten habe Coventry bereits den Na¬
men„die tote Stadt" erhalten.

Birmingham als Waffenschmiede Englands
Berlin, 22. Nov. (Eig. Funkmeldung.) Die durch den

Angriff der deutschen Luftwaffe auf Birmingham erzielten
Zerstörungen treffen die gesamte Rüstungskraft Englands
empfindlich, denn in Birmingham sind so zahlreiche Zweige
und so viele Werke der englischen Rüstungsindustrie konzen¬
triert, daß mit ihrer Zerstörung und Beschädigung fast alle
Teile der englischen Rüstungsindustrie erheblich gestört wer¬
den. Birmingham ist also nicht nur ein Hauptstandort der
englischen Eisen- und Metall-Industrie, sondern darüber hin¬
aus auch der speziellen Rüstungsindustrie, sodaß es die Be¬
zeichnung„Waffenschmiede Englands" mit Recht getragen hat.

Birmingham ist bekannt als Stadt mit den größten Werken
für die Herstellung-Von Handfeuerwaffen'und Maschinenge¬
wehren. Die „Birmingham Small Arms" sind die größten in
Privatbesitz befindlichen Werke, die Karabiner, Gewehre sowie

leichte und schwere Maschinengewehre aller Art Herstellen. Di«
Ausrüstung der englischen Armee mit Gewehren und Maschi¬
nengewehren hängt zu einem erheblichen Teil von der Pro¬
duktionsfähigkeitder „Birmingham Small Arms" ab.

Von größter Bedeutung für die englische Rüstungswirt¬
schaft sind auch die in Birmingham befindlichen Werke zur
Herstellung von Flugzeugen. Von ihnen sind die Austin- und
die Morris-Werke die bedeutendsten. In den Morris-Werken
werden die Spitfire-Jagdflugzeuge hergestellt. Die Birming«
hamer Werke der Luftrüstungsindustrie stellen ferner Teil«
von Flugzeugen für die verschiedeüsten Typen her. Der Aus¬
fall dieser Werke behindert die Produktion vieler anderer
Flugzeugfabriken in England.

Birmingham hat auch zahlreiche Flugzcugmotorenwerke,
unter ihnen dürfte das Austin-Motorwerk das bekanntest-
sein. Die Birminghamer Motorenwerke versorgen ebenfall-
zahlreiche andere Werke der Luftrüstungsindustrie.

In den zahlreichen Werken der Geschütz-Industrie von
Birmingham wird vor allen Dingen kleinkalibrige Heeres¬
artillerie und kleinkalibrige Flak hergestellt.

Birmingham ist auch ein Zentrum der Mnnitionsindus
strie und zwar hauptsächlich für kleinkalibrige Munition. Für
die Versorgung des englischen Heeres mit Gewehrmunition
und Maschinengewehrmunitionsowie mit Munition für Feld¬
geschütze ist Birmingham von größter Bedeutung.

In Birmingham gibt cs mehrere Werke der Panzerkampfs
Wagen-Herstellung. Ferner ist die in Birmingham ansässig«
Zubehörindustrie von größter rüstungswirtschaftlacherBedeu«.
tung. Die Zerstörung der Zubehörindustrie von Birminghary
wirkt außerordentlich verschärfend auf den schon bestehendes
Mangel an Rüstungszubehör, zum Beispiel an optischen Ge¬
räten, EntferMngsmessern und anderes mehr.

Norwegischer Molorranker vsrlor- -
Oslo, 22 .Nov. (Eig. Funkmeldung.) Der 6114 BRD«

große unter englischer Kontrolle fahrende norwegische Motois».
tanker „Beaulieu" ging, wie „Aftenposten" meldet, verlöret^
Von der Besatzung sind vier Mann ums Leben gekommen
Einzelheiten über Ort und Zeit des Verlustes sind nicht b4».
kannt.

VarlamentSeröffnung ohne Goldene Kutsche
Churchill verhöhnt die obdachlose Bevölkerung — Halifax wartet auf eine Antwort

Stockholm, 21. Nov. Der englische König hat am Don¬
nerstag die neue Sitzungsperiode des Parlaments eröffnet.
Aus dem anscheinend unvermeidlichen Hofbericht des Londoner
Nachrichtendienstes geht hervor, daß der Krieg auch vor den
geheiligten Traditionen des britischen Parlamentarismus nicht
Halt gemacht hat. Der König zeigte sich nicht wie sonst seinem
ergebenen und dankbaren Volk in der berühmten Goldenen
Kutsche, sondern zog es wohlweislich vor, einen geschlossenen
Kraftwagen zur Fahrt ins Parlament zu benutzen. Am
Rande sei noch vermerkt, daß er auch nicht die bekannte könig¬
liche Robe angelegt hatte und daß die Königin ein „einfaches
violettes Kleid mit Passendem Hut" trug. — Die Bewohner
der Ruinenfelder Londons werden dieses große„Opfer" zwei¬
felsohne voll gewürdigt haben.

Die üblichen Reden, mit denen der Plutokratenking die
beiden Häuser des Parlaments eröffnete— seine Oberhaus¬
rede wurde vom Lordkanzler verlesen— zeichneten sich durch
ungewöhnliche Inhaltslosigkeit aus — selbst wenn man sich
den klastischen Satz eines vielgelesenen Londoner Blattes an¬
läßlich der Krönung Georgs VI. in die Erinnerung zurückruft,
daß dieser König„die besondere Eigenschaft habe, langsam zu
denken und langsam zu sprechen" (!). Die nichtssagenden
Phrasen, mit denen das Oberhaus des in allen Fugen krachen¬
den Empire das englische Volk zu beruhigen und aufzumun¬
tern suchte, wirkten angesichts der tatsächlichen Lage wie ein
kläglicher Abgesang für eine versinkende Welt.

Auch der KriegsverbrecherNr. 1 Winston Churchill be¬
nutzte die Gelegenheit zu einem neuen Rechtfertigungsversuch.
In seiner Rede vor dem Untrhaus berührte er auch das nach
den Großangriffen auf Coventry und Birmingham beson¬
ders aktuelle Thema der Entschädigungen für zerstörte Heim¬
stätten. Hier Wußte er den Opfern des plutokratischen Krieges
keinen anderen Trust, keine wirkliche Aussicht ans Hilfe zu
bieten als den kaltschnäuzigen Satz: „Ich Lin der Meinung,
daß diejenigen, deren Heime noch nicht zerstört sind, mit denen
zusammenstehen sollen, deren Heime vernichtet worden sind."
Auf die durch die Schuld Churchills und seiner Verbrecher?
klique ins Elend gestürzte Bevölkerung wird diese typisch
plntokratische Einstellung gegenüber einem brennenden sozia¬
len Problem nur wie blutiger Hohn wirken können.

Im Oberhaus befaßte sich Lord Halifax mit außenpoli¬
tischen Fragen und ging dabei auf das für England besonders
Peinliche Problem der Beziehungen zur Sowjetunion ein. Er
konnte hierzu allerdings nur resigniert bemerken, daß Eng¬

land immer noch eine Antwort auf „alle seine Vorschlag«*
erwarte und daß er daher nicht in der Lage sei, weiteresA
diesem Gegenstand zu sagen.

Das deutsch-ungarische Kursverhältnis.
In einer in Wien abgehaltenen gemeinsamen Tagung

des deutschen und des ungarischen Regierungsausschusser
für die Regelung der deutsch-ungarischen Wirtschaftsbezie¬
hungen wurden neben Vereinbarungen über eine Reihe an¬
derer wirtschaftlicher Fragen auch die seit längerer Zeit zwi¬
schen der deutschen und der ungarischen Regierung geführten
Verhandlungen über eine Neufestsetzung der Kursverhältniss«
zum Abschluß gebracht. In diesem Zusammenhang wurde
das Aufgeld für die Reichsmark in Budapest mit Wirkung
vom 21. November von 18/19'/- v. H. auf 21/22'/j, v. H.
erhöht. v -- .

Spanien ehrt den Gründer der Falange.
Anläßlich des vierten Jahrestages der Erschießung des

Falangegründers Jose Antonio Primo de Nivera in Ali¬
cante wurde im Escorial, dem Ehrenmal der spanischen Ge¬
schichte und Grabstätte des Vorkämpfers des neuen Spa
nien, eine kirchliche Feier in Anwesenheit des spanische»
Staatschefs abgehalten. Seit Mitternacht hielten die Ehren¬
wache am Grabe die Träger des silbernen Ehrenzeichens de>
Falange, der bisher höchsten Auszeichnung der Partei, von
deren Trägern nur noch 17 am Leben sind. Aus dem Cal-
vo-Sotelo-Platz in Alicante bildete sich ein großer Trauer¬
zug aus Mitgliedern der Syndikate, welcher sich zum Ge¬
fängnis  in Bewegung setzte, in welchem der Gründer
der Falange vor vier Jahren erschossen wurde. An der
Stelle der Erschießung, welche durch ein Kreuz gekennzeich¬
net ist, wurden 20 große Kränze niedergelegt.

Die Inder beißen nicht aus den Köder.
Der „Corriere della Sera" meldet, die von Großbritan¬

nien unternommenen Versuche, namhafte Persönlichkeiten
der National-Indischen Bewegung zur Zusammenarbeit mit
dem britischen Vizekönig zu veranlassen, seien kläglich ge¬
scheitert. Lord Linlithgow hatte versucht, diese indischen
Persönlichkeiten durch Autonomie-Versprechen, die nach Ab¬
schluß des Krieges verwirklicht werden sollten, auf seine
Seite §u bringen. Nachrichten aus Bangkok zufolge gewinnt
die Agitation in Burma gegen die britische Herrschaft an
Ausdelmuna und nimmt ernste Formen an.



Coventrys Batterien schweigen
Deutsches Kampsflugzeug nach dem Großangriff über dem

englischen Rüstungszentrum.
Von Kriegsberichter Günther Cart.

DNB . . . (PK .) Uns allen , die wir dabei waren in der
Nacht zum 15 . November 1940 wird das Bild der Vernich¬
tung in Coventry noch lange mi Gedächtnis ^ »>1 am
nächsten Tage wurde uns , die wir nur ein Teilziel der um¬
fangreichen industriellen Anlagen dieses englischen Rüstungs¬
zentrum anzugreisen hatten , der rechte Umfang der deutschen
Aktion klar, wenn es uns auch bewußt war , daß die weit¬
hin über die Insel lodernden Flammen einen ganz beson¬
deren Erfolg anzeigten . Wir waren in dieser Nacht bis zum
Herz der briti chen Flugzeugproduktion vorgestoßen und
und konnten selbst Augenzeugen eines Bombardements sein,
das sich die Zerstörung einer Reihe kriegswichtiger Werke
als Aufgabe gestellt hatte . Die Glut der Brände und der
dichte Qualm , die schon um Mitternacht für unsere Flug¬
zeuge richtungweisend waren , zeigten jeder Besatzung die
Erfüllung un eres Auftrages an . Und der darauffolgende
Tag hat selbst England gezwungen , den ungeheuren Scha¬
den der Oesfentlichkeit bskanntzugeben.

Zwei Tage  nach diesem Ereignis starten wir wieder
mit dem Ziel Coventry . In dieser Nacht allein . Jedes Be
satzungsmitglied drängt darauf , noch einmal hineinzulchauen
in dieses Inferno , das vor 48 Stunden für jeden deutschen
Flieger ein unverlierbares Erlebnis war . Be 'm Einflug an
der englischen Küste zeigt lebhafte Scheinwerfertätigkeit und
starkes Flakfeuer bereits die spannungsvolle Aufmerksam¬
keit an . mit der man beim Gegner jetzt jede deutsche Ma¬
schine verfolgt . Sie haben dort an ihren Batterien seit Wo¬
chen und Monaten schon keine ruhige Minute mehr . Und
jener Tag von Coventry wird ihr Entsetzen über die Schläge
unserer Luftwaffe ins Ungemesfene gesteigert haben . Tiefe
Nacht nimmt das Flugzeug letzt auf . Eine dichte Wolken¬
decke raubt uns und auch dem Gegner jede Sichtmöglichkeit
Die Maschine nimmt geraden Kurs auf Coventry , ohne daß
ein Lichtstrahl oder eine Granate sie auf dem Weg begleitet.
Wir müssen allerdings fürchten , daß am Ziel die Bedeckung
unseren Auftrag nicht erfüllen läßt . Minute aus Minute ver-
rinnt -, über uns die Sterne und unter uns der weiße Wol¬
kenvorhang . Kaum eine Viertelstunde noch, und Coventry
muß auf unserem Fluge erreicht sein.

Da endlich steht weit links vor uns ein Heller Schein.
Das müssen die Brände von Coventry  seinl Im
Zielflug ist die Wolkendecke aufgerissen ; wir können deut¬
lich die Stadt an ihren markanten Punkten , dem Kanal und
dem hufei >enförmigen Altwasser im Osten erkennen . Noch
immer wütet dort das Feuer , und dichter Rauch ist festzu-
stellen . Zwar schlagen keine Flammen lodernd mehr gegen
den Himmel , und ihre Glut ist auch nicht mehr so stark, doch
eines wissen wir : Auch heute schwelt der Brand in Coven¬
try , und unter Trümmern verzehrt sich das Feuer noch.
Da hier der Walkenvorhang aufgerissen ist, darf man mit
Recht annehmen , daß die Vrrbrennuntzshitze auf so weiten
Raum die Wolkenbildung maßgeblich beeinflußt hat . Wir
fliegen letzt direkt über die Industrieanlagen der Stadt 'o
wie vor 48 Stunden , als unsere Bomber die Zerstörung voll¬
enden halfen . Und noch einmal öffnen sich die Schächte der
„Cälar ", um auch in dieser Nacht den Brand neu entfachen
zu helfen Hell flammt es unten auf Wo bleibt die Flak,
die uns am 14 November io „warm " empfing ? Und schwei¬
gen auch die Scheinwerferbotterien ? Längst müssen ihre
Horchgeräte uns doch ausgemacht haben . Kein Blitz durch¬
zuckt die Dunkelheit , und nicht ein weißer Arm tastet den
Himmel noch dem einsamen Flugzeug ab.

In der Kurve wird es uns allen klar: Wir schweben
über einer toten Stadt  Nach einmal fliegen wir
Coventry an . um befehlsgemäß eine Bombe schweren Ka¬
libers über den Werksanlagen abzuwerfen , und wiederum
empfängt uns tödliches Schweigen . Am Tage schon muß
England die verlorene Position verlassen haben Geschütze
und Scheinwerfen sind verschwunden , weil es offenbar nicht
mehr von Belang ist. rauchende Trümmer und zerstörte Fa¬
briken durch nutzloses Abwehrfeuer zu bewahren . Und diese
unsere Beobachtung - bedeutet mehr als jeder Kommentar:
England gesteht ein . daß der deutsche Angriff auf Coven¬
try in seinem durchschlagenden Erfolg für immer unwider¬
legbar sein wird:

Arbeitstagung des Reichsarbeitsdienstes.
In der Zeit vom 18. bis 20 November fand in Berlin

unter Leitung des Chefs des Dienstamtes der Dienststelle
des Reichsarbeitssührers . Oberstarbeilssührer Klausch. eine
Arbeitstagung sämtlicher Leiter der Dienstabteilungen der
Arbeitsgaue statt. Durch Vorträge über einzelne Sachge¬
biete wwie durch gründliche Erörterungen schwebender
Fragen des Dienstbelriebes . der Organisation und des Ein¬
satzes wurden grundlegende Richtlinien für die zukünftige
Arbeit gegeben . Die Bedeutung der Tagung wurde durch
die Anwesenheit von Reichsarbeitsführer Konstantin Hierl.
der selbst das Wort ergriff , besonders unterstrichen.

G -ven die Freimaurer in Belgien.
Nach der Ausschaltung der Juden aus dem öffentlichen

Leben Belgiens werden jetzt immer mehr Stimmen laut
die auf die unterirdische und zersetzende Tätigkeit der Frei¬
maurer Hinwellen und die Auslösung der Freimaurerlogen
sowie die rücksichtslose Ausrottung aller freimaurerischev
Einflüsse verlangen . Im „Pays Reel " unterstreicht der Her¬
ausgeber des Blattes . Leon Degrelle , unter der Uebsrschrift
„Die freimaurerische Diktatur " die dunklen Machenschaften
der Freimaurer in Belgien Die Freimaurer osrsügen auch
heute noch in diesem Lande über eine gewaltige Organisa¬
tion , die man niederbrechen und zerschlagen müsse wenn
man wolle daß das Land sich einer ruhigen und frucht¬
baren Aufbauarbeit widme . Der ..Soir " schreibt, es sei klar,
daß man die Freimaurer mit den Juden auf eine Stufe
stellen müsse.

Nutzlose britische Propagandaturne « ln Südamerika.
Die unter Leitung von Lord Willingdon , dem früheren

Vizekönig von Indien , stehende britische Wirtschaft 'Mis¬
sion für Südamerika , von deren Tätigkeit die britische Pro¬
paganda schon seit Wochen io großes Aufheben macht , ist
nunmehr in der brasilianischen Hauptstadt Rio de Janeiro
eingetroffen . Der Leiter der britischen Mission erklärte , daß
seine Abordnung nicht gekommen sei, um Abkommen ab¬
zuschließen , londsrn um die Möglichkeiten der iüdamerika-
nllchen Länder für die Erhöhung ihres Warenaustausches
mit England zu untersuchen . Da diese Möglichkeiten schon
längst bekannt und selten irgendwo einfacher gelagert sind,
als in den südamerikanischen Ländern , hätte es wahrhaftig
dieses Aufwands einer großen britischen Mirtschastsmission

- nicht bedurft.

Erfolge - er deutschen Schnellboote
11300 Tonnen Kriegsschiffe und 212000 Tonnen feindlichen Handelsschiffsranm versenkt

Berlin , 21 . Nov . Vas Oberkommando der rveyrmacyi
gibt bekannt:

«Die deutschen Schnellboote haben in zahlreichen Kämp¬
fen mit überlegenen englischen Streitträften seit kriegske-
ginn eine große Anzahl feindlicher Kriegsschiffe mit einem
Rauminhalt von 11 300 Tonnen , darunter 6 Zerstörer und
zwei Unterseeboote versenkt . Der durch Schnellboote ver¬
senkte Handelsschiffraum beläuft sich seil Einsatz der Boote
im Westraum aus 212 000 BRT . Erst jetzt ging erstmalig
ein deutsches Schnellboot bei einem Vorstoß gegen die eng¬
lische Oslküste im Kamps mit mehreren englischen Zerstö¬
rern verloren.

In der Nacht vom 19. zum 20. November setzte die
Luftwaffe über den bereits gemeldeten Großangriff aus
Birmingham hinaus ihre Vergeltungsflüge gegen London
fort . Weitere Angriffe richteten sich gegen die HSfenaniagen
von weymoukh , Northampton . Bournemoukh und andere
kriegswichtige Ziele . Im Lause des Tages beschränkte sich
infolge der Wetterlage die Tätigkeit auf bewaffnete Luft-
ausklärung.

Zn der Nacht vom 20 . zum 21. November griffen bri¬
tische Flugzeuge in West - und Nordfrankreich einige deut
sche Flugplätze an . kein einziges Ziel wurde jedoch getrof¬
fen . Auch Angriffe aus einige Orte ln Westdeutschland wc>
ren ohne nennenswerten Erfolg . Lediglich in einem Hütten¬
werk wurde eine Werkhalle und eine Gasleitung getroffen.
Der entstandene Schaden wurde ln kürzester Zeit durch das
Eingreifen des Werkschutzes behoben . Zwei eigene Flug¬
zeuge werden vermißt ."

*

Weitere Rüstungssia - t bombardiert
Bisher 20 000 große Brände in London.

Die deutsche Luftwaffe läßt dem Gegner keine Minute
Ruhe . Unaufhörlich prasseln die Vergeltungsschläge für die
Schandtaten der RAF aus die Rüstungszentren der briti¬
schen Insel . Trotz der immer schärferen Handhabung der
englischen Zensur konnten amerikanische Berichterstatter
ihren Blättern bereits Mitteilung davon machen , daß in
der Nacht zum Donnerstag eine weitere wehr¬
wirtschaftlich wichtige Stadt  in den Ostrnid-
lands einem lehr schweren Angriff deutscher Kampfflieger
ausgeletzt war . Wie üblich , wurde es den Berichterstattern
verboten , den Namen der Stadt mitzuteilen.

Daß Churchill aber alle Verschleierungsversuche nichts
nützen ist ihm gerade in den letzten Tagen besonders deut¬
lich vor Augen geführt worden , denn noch immer ist die
Presse der ganzen Welt voll von Berichten über die unge¬
heure Wirkung der deutschen Vergeltungslchläge gegen
Coventry und Birmingham Stark beachtet wird ferner ein
Bericht der amerikanischen Zeituna ,.PM ". Der Bericht¬

erstatter teilt darin mit , daß ihm der Leiter des Londoner
Feuerlöschwesens von nicht weniger als 20000 großen
Bränden  berichtet habe die seit Beginn der deutschen
Vergeltungsangriffe in London bekämpft werden mußten.
2000 Feuerwehrmänner  seien in der gleichen Zeit
im Dienst getötet  oder verwundet  worden . Diese
klaren Mitteilungen widerlegen zweifellos schlagend alle
Behauptungen des britischen Lügenministeriums über die
-vtrcung ve : Luiiangrifle aul oie Hauptstadt des Empires.
Darüber hinaus berichtet der Londoner Korrespondent der
.Newyork Herakd Tribüne ", daß die englische Regierung
sich nunmehr gezwungen gesehen habe , die Ausräumungs¬
arbeiten dem Militär zu übertragen . Zur Beschleuwg 'ing
der Arbeit würden nunmehr über 13 000 Mann der Pio¬
nier - und Arbeitsbataillone eingesetzt , beschädigte Gebäüd?
abzutragen Notbrücken zu bauen uiw.

Aus Stockholm wird gemeldet , daß die englischen Zei¬
tungen nunmehr die ersten Bilder über die Wirkung des
großen Luftangriffs auf das Luftrüstunasrentrum Co-
oentry veröffentlichen durften . „Göteborg Posten " erklärt
in diesem Zusammenhang , daß die Zerstörung alles
übersteigt,  was man bisber in diesem Kriege jemals
gesehen habe . Es sei unmöglich , sich vorzustellen , daß hier
einmal lebhafter Arbeitsbetrieb geherrscht habe.

EnalMe Borbere iungen in Nordirland
Ein Reiseherichterstatter des „Giörnale d'Jtalia " mel¬

det . daß schon seit Monaten in Ulster große Truppenbewe¬
gungen zu beobachten seien . Desgleichen wird auffallend
viel Kriegsmaterial aufgestapelt . Außerdem werden bei
Belfast die dort stehenden Textilfabriken vergrößert . Teil¬
weise habe bereits die Uebersiedlung der wichtigsten Textil-
gesellschaften aus Liverpool und Manchester begannen.
Ferner sei der Bau einer große » Fabrik für die Herstel¬
lung von Geschützen von der Firma Vickers in Angriff ge¬
nommen worden . Es seien auch bereits verschiedene Mu¬
nitionsfabriken aus der Umgebung der englischen Haupt¬
stadt nach Ulster verlegt worden , wo sie binnen kurzem
ihre Tätigkeit wieder aufnähmen . Schließlich seien die in
Belfast bestehenden Schiffsbauwerften , die lür den Bau
von Kriegsschiffen aller Art einschließlich Flugzeugträger
eingerichtet sind gewaltig ausgebaut worden . Alte Dock-
und Werftanlagen würden wieder in Stand gesetzt.

4000 britische Soldaten ertrunken.
An Bord des in Newyork eingetroffensn britischen

Dampfers „Samaria " befanden sich Ueberlebende des im
Juli im Kanal versenkten britischen Transportdampfers
„Lancastria " Laut „Newyork Post " erklärte einer der Ge¬
retteten , von den 6000 britischen Soldaten , die stch zur Zeit
der Versenkung der „Lancastria " an Bord befanden » seien
4000 ums Leben gekommen.

VeitifAee Vizelrrfimarschall gelange«
Griechische Angriffe zusainrnenaebrochen — Sieben Flugzeuge abgeschosten

Rom,  21 . Nov . Der italienische Wehrmachtsbericht vom
Donnerstag hat folgenden Wortlaut:

«Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt : «An
der griechischen Front , vor allem im kortfcha Gebiet , sind
wiederholte Angriffe des Feindes vor dem festen Wider¬
stand unserer Truppen zrUammengebrochen . Unsere Luft¬
waffe hat den feindlichen Stützpunkt von Vrevesa und mi-
litärische Ziele in den Abschnitten von Trikkala und im Ge¬
biet von Kort 'cha bombardiert . Vier unserer Flugzeuge
sind nicht zurückgekehct.

Einer unserer Lustverbände hat die militärischen Ziele
von Molto  angegriffen und dabei den Flughafen von
La Venezia , die Beseitigungswerke und das Arsenal von
La Valletta getroffen , wo ein heftiger Brand verursacht
wurde Alle unsere Flugzeuge sind zurückgekehrt.

Ein englisches Flugzeug vom Wellington -Typ ist zur
Landung in Sizilien gezwungen worden . Die siebenköpfige
Besatzung , darunter der V i z e l u s t m a r s >h a l l Boyd
Auwer Dudor , ein Major und drei andere Offiziere wur¬
den gefangengenommen.

In Nordasrika  hat unsere Luftwaffe einen neuen
glänzenden Erfolg erzielt . Einer unserer Jagdverbände hat
eine zahlenmäßig weit überlegene feindliche lagdsorma-
llon entschlossen angegriffen . Bei dem Kampf wurden sie¬
ben feindliche Flngzeuge brennend zum Absturz gebracht,
vier Gloster , zwei hurricanes und eine Vlenheim . Drei
unserer Flugzeuge sind nicht zurückgekehrt.

Unsere Luftformakionen haben die Eisenbahnlinien Ale¬
xandrien — Kairo und Alexandrien — Marsa Matruk , den
Flughafen von Bir Abu Batta südlich von Marsa Matruk
und feindliche Lager längs der Straße Marsa Matruk — Bir
Kenyas bombardiert . Feindliche Flugzeuge haben ohne Er¬
folg Bomben aus den Hafen von Tobruk abgeworfen.

In Ostafrika  ha « der Feind eine intensive Artille-
rielätigkcit gegen unsere Positionen von Galabat unternom¬
men . An unsere Stellungen herangekommen , ist er nach
einem Gegenangriff zurückgewichen und Hai Tote und Mo
terial zurückgelasjen . Unsere Flugzeuge haben den Bahnhos
von Showak ( Sudan ), Truppenkonzentralionen in Gtzeda-
res, Lastwagen und Flakstellungen westlich von Galabat und
auf dem Reyan -Berg sowie den Hasen von Aden bombar¬
diert . Eines unserer Flugzeuge ist nicht zurückgekehrt . Feind-
liche Flugzeuge haben Bomben aus Assab abgeworsen , die
!>....> Lole und neun Äerwuvseie unter den Eingeborenen
zur Folge halten.

Ein feindliches Kriegsschiff , das versuchte , sich dem ha-
fen von Chisimaio zu nähern , ist von unserer Flugwaffe
angegriffen und zum Rückzug gezwungen worden ."

Er kann seinen neuen Posten nicht antreten.
Ueber die Im italienijchen Wehrmachtsbericht vom Don¬

nerstag gemeldete Gefangennahme des engliichsn
Bizelustmarichalks  Boyd Awer Tudoc wird noch
bekannt , daß italienische Jagdflugzeuge das m großer Höhe
fliegende englische Flugzeug schon vor Sizilien stellten und
verfolgten . Sie verlegten dem Engländer den Weg und
zwangen ihn über Sizilien zur Notlandung Die italieni¬
schen Jäger kreisten so lange in geringer Höhe über der
englischen Maschine , bis aus dem nächsten Ort Militär her¬
beigekommen war das die englische Besatzung gefangen-
nahm . — Vizeluftmarschall Tudor war bis Mitte dieses

Monats Kommandant des Londoner Eperröallondlenstes.
Er war vor einige » Tage » zum stellvertretenden Oberkom¬
mandierenden der britischen Luftwaffe im Nahen und
Mittleren Orient neu ernannt worden und befand sich auf
dem Wege zu seinem Posten.

England braucht pilo . -̂
Skockholm, 22 . Nov . Nachdem das britische Luftfahrt¬

ministerium Anfang September 1940 das Höchst alter
für Flieger mit Rücksicht aus die starken Perionalverluste
der königlichen Luftwaffe von 28 aus 38 Jahre herauf¬
geletzt  hatte , richtete der britische Luftfahrtminister aber¬
mals einen dringenden Appell über den Rundfunk an die
britische Jugend . Alle 18- bis 28jährigen Engländer , die
bisher noch nicht zum Militärdienst einberufen und bei der
erstenMusterung für den Dienst bei der Luftwaffe für un¬
tauglich befunden worden sind, sollen sich zur Ausbildung
als Piloten für die britische Marine - Luftwaffe  mel¬
den In den Kreüen der britischen Bevölkerung wird diese
außerordentlicher Maßnahme des britischen Luftfahrtmini¬
sters lebhaft besprochen Man drückt nach den letzten Groß¬
angriffen der deutschen Luftwaffe auf Coventry und , Bir¬
mingham die Befürchtung aus . daß die britische Luftwaffe
bei dem stark dezimierten Personalbestand nicht mehr in der
Lage ist. die Sicherung des britischen Luftraumes zu ga-
rantierenz

Telegramm Gras Efakys an Reichsminister v . Ribbenkrop.
Berlin . 22 . Nov . Aus Anlaß des Beitritts Ungarns

Dreimächtepakt hat der Königlich Ungarische Minister des
Aeußeren , Graf Cfaky,  beim Verlassen deutichen Reichs¬
gebietes folgendes Telegramm an den Reichsminister des
Auswärtigen von Ribbentrop gerichtet : Im Augenblick , wo
der Ministerpräsident und ich das Reichsgebiet verlassen,
möchte ich, Ihnen für die überaus freundschaftliche Auf¬
nahme . auch im Namen des Grasen Teleki , den allerherzlich¬
sten Dank jagen und gleichzeitig meiner aufrichtigen Ge-
nugtuung Ausdruck verleihen , daß Ungarns Bereitschaft,
ander Neuordnung miizuwirken , im Zeichen des gemein¬
samen Willens zum gerechten Frieden neuerlich bekräftig
wurde . In aufrichtiger Verbundenheit Ihr Csaky

verbot der Nationalen Bewegung in der Schweiz.
DNB . Bern . 22 . Nov . Der Bundesral hat am Donners¬

tag den Beschluß gefaßt , die Nationale Bewegung in der
Schweiz mit Wirkung vom 20 . November ab zu verbieten.

Reichsminister Seldte in Genua und San Remo.
DNB . Mailand , 22 . Nov . Bon Mailand aus begab sich

Reichsarbeitsminister Seldte nach Genua , wo er eine Reihe
von Jndustrieunternehmungen , u. a . die große Anfakdo-
werft , besichtigte . Von Genua aus stattete Seldte dem deut¬
schen Rekonvaleszentenheim in der Villa Irio in San
Remo einen Besuch ab.

Hinrichtung eines Volksverräters.
Berlin , 22 . Nov . Der vom Volksgerichtshof zum Tode

verurteilte 38 Jahre alte Paul Schwigon  ist hingerich¬
tet worden . Der Verurteilte hat aus Gewinnsucht in den
Jahren 1937 bis 1939 für den Nachrichtendienst einer
fremden Macht Spionage getrieben und weiters Agenten
geworben.



flus dem HeimatgebirkP
Gegenklage

2 2. November.

1767 Andreas Hofer im Gasthaus „Am Sand " bei St
Leonhard im Passeiertal geboren.

1780 Der Tondichter Konradin Kreutzer in Meßkirch geb
1856 Die Schriftstellerin Helene Böhlau in Weimar geb.
1915 (bis 24 .) Schlacht bei Kte -fiphon am Tigris . Die Eng

länder unter Townfhend werden durch v. d. Goltz'
Pascha völlig geschlagen und fliehen nach Kut el Amara

Sonnenaufgang 8.59 Sonnenuntergang 17 .22
Monduntergang 13 .52 Mondaufgang 101

Industrie oder Handwerk?
Eine wichtige Entscheidung bei der Berufswahl unserer

Zungen.
RöG . Wie die großen Fabriken fast alle aus kleinen

Anfängen und zwar meistens aus dem Handwerk heraus
entstanden sind , so haben sich auch die Lehr - und Anlern¬
berufe der Industrie fast alle aus einer kleinen Zahl hand¬
werklicher Berufe entwickelt . In der Industrie  gibt es
rund 400 verschiedene Lehr - und Anlernberufe , den Fach¬
arbeitern dort stehen außerdem eine große Anzahl verschie¬
den eingelernter Kräfte zur Seite . Die Zahl der Lehrbe¬
rufe desHandwerks  nur etwa 75, daneben gibt es keine
Anlernberufe und nur wenig Hilfsarbeiter.

Industrie bedeutet Arbeitsteilung.  Während im
Handwerk z. B . der Schreiner an einem Schrank alles selbst
macht , bis aus Len rohen Brettern das Möbelstück fix und
fertig ist, leisten in einer Möbelfabrik an ein und demselben

Zeder ist feinem Volkstum verpflichtet . Bezeuge auch Dn
dies durch Deine Spende zur Schulsammlung des VDA.

Stück 30 ooer 40 verschiedene GefolgschastLMUglleoer M . -
nur wenige Handgriffe und jedes immer dieselben.

Entsprechend sehen sich die fertigen Werkstücke der Ji.
dustrie — von den allerlei Sorten abgesehen — ähnlich , w.
ein Ei dem anderen , während von den Erzeugnissen de.
Handwerks  jedes einzelne ein Stück für sich zu stii.
pflegt , meistens wird es auf Bestellung für einen befände
ren Zweck gemacht und hat feine Eigenart.

Die Industrie ist auf Massenproduktion angewiesen um
muh entsprechend billig sein . Das Handwerk  vor allen»
will solide , oft k u n st g e w e r b li ch wertvolle Stücke schaf¬
fen . Die Industrie gibt sich mit Reparaturen kaum ac ; der
Handwerker dagegen , wie er jeden Teil eines Werkstückes
selbst herzustellen oder einzusetzen pfelgt , kann leicht aur
herausfinden , wo es — z. B . an einer Uhr — fehlt , un
den Fehler beheben.

Diese Gegensätze dürfen bei der Berufs  w a h l nie
übersehen werden . Ein Junge , der in die Industrie geh
schaltet sich in einen weitverästelten Betrieb ein und mu
während seiner Ausbildung der Reihe nach in verschiedene
Abteilungen arbeiten , d. h. je längere Zeit wenige Ha,L
griffe üben , und wenn ihm auch dort der Weg nach oben
offen steht , so bleibt er doch der Arbeitsteilung immer un¬
terworfen , er wird Vorarbeiter oder Abteilungsleiter , sehr
selten aber selbständig.

Die Ausbildung im Handwerk  dagegen istbreiter
und vielseitiger,  eigene Gedanken können leichter in
die Tat umgesetzt werden , Selbständigkeit ist leichter zu er¬
reichen . Die Arbeit in den Werkstätten des Handwerks ist
von dek in Fabriksälen wesensverschieden , dort waltet mehr
Besinnlichkeit und Selbstverantwortung , im großen Betrieb
mehr Tempo , Unterordnung , die manche schulentlassene
Jungen schwanken läßt , muß aufgrund seiner Charaktsr-
anlage und seiner Begabung entschieden werden . Ist er in¬
nerlich bereit , sich einzu reihen,  hat er Freude daran,
eine vielleicht einförmige Tätigkeit gewandt zu verrichten,
hat er das Bestreben im Blut , den glatten Fluß einer Mas¬
senproduktion zu fördern , dann lerne er einen der vielen
Induftrieberufe - Ist er besinnlicherer Natur , will er mehr
nach seinem eigenen Kopf  arbeiten , hat er etwa kunst¬
gewerbliche Interessen , dann füge er sich zunächst in eine
handwerkliche Lehre , um nachher als Meister seines Faches
selbständig zu werden . Dr . Ma.

— Ausweispflicht in Beherbexgungsstakten . Die Wirt-
schastsgruppe Gaststätten - und Vehenbergungsgewerbe weist
darauf hin , daß erneut Veranlassung besteht , daran zu er¬
innern . daß nach dem Runderlaß vom 20 . März 1940 die
Beherbergten verpflichtet sind , bei Uebernachtungen in Be¬
herbergungsstätten jeder Art ihre Ausweispapiere dem
Wohnungsgeber für die Nacht nach der Ankunft zur Auf¬
bewahrung zu übergeben . Diese Vorschrift aiit nicht für
Angehörige der Wehrmacht der U -Verfügunqstruppe und
der Polizei ; es genügt , wenn deren Angehörige sich dem
Wohnungsgeber oder dem Hotesprxsonal gegenüber gemäß
Artikel 7 der Verordnung vom 6. September 1939 auswei¬
fen . Die Verpflichtung , die Meldescheine auszufüllen , bleib!
für die Angehörigen der genannten Formationen bestehen
Auch fei nochmals daran erinnert , daß die Angehörigen der
Wehrmacht , der fs -Vcrfügungstruppe und der Polizei nicht
angehalten werden dürfen , beispielsweise den Truppenaus-
weis ' oder das Soldbuch aus der Hand zu geben . . , .

SieiisPls» »er Mekligeml Ml arr viMI.
BdM -Untergau Schwarzwalö 4SI

Am Sonntag den 24. November findet in Calw  für
sämtliche Führerinnen (BdM , BdM -Werk und KM ), Sport-
wartinnen und Referentinnen des Untergaues Schwarzwald
401 eine Führerinnentagung statt . Antrittsort und -Zeit:
Sonntag , 24. 11., um 7.45 Uhr am Georgiuäum in Calw.
Tadellose Dienstkleidung . Sport , Schreibzeug , Liederbücher
und ausreichendes Vesper für den Tag und 50 Gr . Klcisch-
marken find mitznbringen.

Urealer und Zkilin

Höfen a. Enz , 20. Nov . Postverwalter Gebhard Sei¬
fried  erhielt vom Führer für 25jährige treue Dienste das
silberne Treudicnst -Ehrenzeichen.

Handwerker und Altersversorgung
V. A. Der Z 4 des Gesetzes zur Altersversorgung für das

deutsche Handwerk erfordert , daß für eine Lebensversicherung,
die zur Vollbefreiung von der Angestelltenversicherung abge¬
schlossen wurde , monatlich mindestens ebensoviel Beiträge zu
entrichten sind , als der Handwerker für die Angestelltenver-
sichcrung zu zahlen hätte . Für die Halbversicherung gilt , daß
mindestens die Hälfte an Beiträgen für sie aufzubringen ist,
daß aber die nächstniedrige Beitragsstufe genommen werden
darf , wenn es keine dem Halbiernngswert entsprechende Bei¬
tragsstufe gibt (hierzu siehe Beispiel 2 nachstehend ).

Grundlage für die Bemessung des monatlichen Beitrags
ist nach dem Gesetz der zwölfte Teil des gesamten Jahres¬
einkommens . Dieses Zwölftel muß nach den Bestimmungen
an Hand des Einkommensteuerüescheides jährlich neu ermit¬
telt werden . Ergibt sich danach ein höherer Betrag als der,
der bisher für die Lebensversicherung entrichtet wurde , so
muß die Lebensversicherung entsprechend erhöht werden.

Beispiel  1 : Ein HandweAer hatte seiner Lebensver¬
sicherung em Gesamteinkommen von RM . 4200.— zugrunde
zu legen . Das entspricht einem durchschnittlichen Monatsein¬
kommen von RM . 350.—, für die er mindestens RM . 16.—
Beiträge monatlich zu leisten hatte . Im Steuerjahr 1939 aber
erzielte dieser Handwerker — angenommen — ein durch¬
schnittliches Monatseinkommen von beispielsweise RM . 550.—.
Diese fordern einen monatlichen Beitragsaufwand von min¬
destens RM . 25.—, also RM . 9.— monatlich mehr als bisher.
Für diesen Beitrag muß der Handwerker innerhalb einer be¬
stimmten Frist — von der noch die Rede sein wird — eine
zusätzliche bzw . eine Nachversicherung abschließcn , die ebenso
wie die erste den Bestimmungen des Gesetzes entsprechen muß.

Beispiel  2 : Ein Handwerker schloß zum Zwecke der
Halbbefreiung eine Lebensversicherung über RM . 2500.— ab.
Sein durchschnittliches Monatseinkommen belief sich nach dem
damals maßgebenden Jahreseinkommen ans RM . 430.—.
Hierfür hätte er monatlich für Angestellten - und Lebensver¬
sicherung zusammen mindestens RM . 20 — entrichten müssen.
Da es jedoch keine Beitragsstufe von RM . 10.— in der An-
gestelltcnversichernng gibt , brauchte er nach der vorerwähnten
Sonderbestimmung für Halbversichernngen sowohl für die
Lebens -, als auch für die Augestelltenversicherung monatlich
mindestens nur je RM . 8.— anfzuwenden.

Der neue Einkommensteuerbescheid soll nun — angenom¬
men — ein durchschnittliches Monatseinkommen von Reichs¬
mark 580.— ergeben . Danach wären künftig für Angestellten-
und Lebensversicherung monatlich mindestens ie RM . 12.—
zu leisten , d. h ., die Lebensversicherung muß auch in diesem
Falle entsprechend erhöht bzw . durch eine zusätzliche Versiche¬
rung ergänzt werden.

Wichtig dabei ist vor allem , daß die vorerwähnte Frist
zur Anpassung der Lebensversicherung eingehalten wird . Diese
beträgt drei Monate nach Ablauf desjenigen Monats , in dem
der Einkommensteuerbescheid kräftig geworden ist . Rechts¬
kräftig aber wird der Einkommensteuerbescheid einen Monat
und einen Tag nach der Zustellung . Erhielt ein Handiverker
seinen Einkommensteuerbescheid z. B . am 6. Juli , so wurde
dieser am 7. August rechtskräftig ^ die Frist läuft dann vom
1 September bis zum 30. November 1840. Wer diese Frist
verstreichen läßt , ist danach ohne Rücksicht darauf , ob eine
Voll - oder Halbbefreiung bestanden hat , in vollem Umfange
angestelltcnversichcrungspflichtig . Es liegt daher im Interesse
der Handwerker , die unter die Pflicht der Anpassung fallen,
sich mit ihrem Versicherungsvertreter rechtzeitig in Verbin¬
dung zu setzen.

Vorübergehend von dieser Anpassungsverpflichtung sind
alle zum Kriegsdienst einberufenen Handwerker ausgenom¬
men . Diese brauchen ohne Rücksicht auf das 1939 erzielte Ein¬
kommen — für die Dauer ihrer Wehrpflichterfüllung — keine
Erhöhung ihrer Lebensversicherung zu veranlassen.

Eine Crdbebennachl im Schwabenland
Erinnerung an eine Nodcuiberuacht 1811

In vielen Württemüergern wurde , als kürzlich die Nach¬
richt von dem schweren Erdbeben in Rumänien durch die Zei¬
tungen ging , die Erinnerung wachgcrufen an eine November¬
nacht des Jahres 1911, in der das Schwabenland , besonders
aber die Schwäbische Alb , von einem bis dahin nie erlebten
Erdbeben betroffen wurde . Wenn auch damals glücklicher-

Stmrtl . Kursaal Wildbad
„Lud Süß"

Filmvorführungen am Samstag , 23. und Sonntag , 24. Rov.

Ein großer Stoff , eine meisterhafte Regie , eine schier bei¬
spiellose Besetzung mit besten Darstellern , eine pomphafte
Ausstattung — was einem Film Wirkung und Gewicht geben
kann , ist ausgcboten . Der Inhalt des Stücks ist uns Schwa¬
ben wohlbekannt , da die Ereignisse sich in unserem engeren

! Vaterland abspielten . Wir kennen den abenteuerlichen Auf¬
stieg des Juden Süß Oppenheimer vom Juwelenhäiidler znm
mächtigen Finanzminister Württembergs und sinnen Sturz.
Noch nie zuvor ist das Wesen des Judentums so von einem
Film erfaßt worden wie hier . Der schöpferische Geist eines
kühnen Regisseurs und der Atem einer -großen Schauspielkunst
wehen durch diesen Film . Veit Harlan und seine Darsteller
reißen uns von der Erschütterung zum flammenden Zorn
nnd zum befreienden Erleben der erlösenden Tat mit.

Im Vorprogramm : Die neue Deutsche Wochenschau . Ju¬
gendliche von 14 Jahren an haben Zutritt.

„Das Herz der Königin"
Der Maria Stuart -Fflm der Ufa uraufgefnhrt

Im Ufa -Palast am Zoo in Berlin fand die Uraufführung
des Ufa -Films „Das Herz der Königin " statt , mit dem Pro¬
fessor Carl Froelich ein neues Spitzenwerk der deutschen
Filmkunst geschaffen hat . Mit seinem Drehbuch , an dem
Jakob Geis und R . N-eißmann mitgearbeitet haben , hat der
Regisseur sich die passende Unterlage für die balladenhafte
Gestaltung des Maria Stuart -Stoffes geschaffen . Der Film
hebt an mit der Urteilsverkündung durch den englischen Kron-
rat und schließt mit der Hinrichtung — in diesen Rahmen
eingespannt ist die Vorgeschichte des tragischen Endes der
schottischen Königin . In der Art der großen schottischen Bal¬
laden hat Froelich ein düsteres , schwermütiges Gemälde ent¬
worfen , das , im Halbdunkel der Rembrandtzeit liegend , von
der manchmal opernhasteii Musik Theo Mackebens begleitet
wird . Natürlich ist es schwer , all die Voraus -etzungen dem
Publikum begreiflich zu machen , die in einer Zeit der Adels-
Herrschaft und der fanatischen Glaubenskämpfe , der Bestechung
durch englische Agenten und der Aufputtchung der Volksmas¬
sen das Schicksal der Königin bestimmend gestalteten . Froelich
konnte hier nur andenten und mußte sicki häufig mit dem
Pars pro toto begnügen . Das verworren Politische hat er in
den Hintergrund gestellt hinter das Menschliche , eben hinter
das Herz der Königin . Ihre Schönheit , ihr Bielgeliebtwerdcn
ist ihr Fluch . Sie ist in der Passivität der warmherzigen
Frau nicht die ebenbürtige Gegcnftnelerin der sie als Weib
hassenden und staatsmännisch zielbewussten englischen Elisa¬
beth . Marias Schuld ist ihr Getriebensein von den Regungen
des Herzens — das ist aber niemals eine Schuld , über die
die englische Königin mit dem Tode rechten konnte . Die Bau¬
ten (Walter Haag ) sind von oft beklemmender Düsterkeit . Die
kulturhistorisch glänzend gesehenen Szenen scheinen in einem
Lande zu spielen , das von der Sonne kann : berührt wird nnd
in .Kälte und Ernst erstarrt ist. Daraus kommen die Kontrast¬
wirkungen zwischen der schönheitsdnrstigen und nach Hcrzens-
wärme sich sehnenden Königin rrnd ihrer grausamen nnd
wilden Umgebung . -Ganz großartig ist die Photographie
F . Weihmahrs , der vor allem Zarah Leander als Maria
Stuart in wundervollen Por ' trätbildern zeigt . Zarah Leander
wirkt in den Kostümen jener Zeit außerordentlich dekorativ
und weiß die Licbesbedürftigkcit und Herzensangst einer ein¬
samen schönen Frau gut glaubhaft zu machen . Willh Birgel
ist in unbeherrschter Wildheit und siegesbewußter Selbstherr¬
lichkeit als Bothwell der Geliebte der Königin . Maria Kop-
Penhöfer ist voll kalter Hysterie die Elisabeth . Eine großartige
Leistung bietet Axel von Ambesser als der schöne, leere und
tragisch endende Henry Darnlsy . Lotte Koch ist schauspielerisch
interessant als weibliche Verkörperung schottisch -rcförmierten
Hasses gegen die katholische Königin . Heinrich Marlow ist als
englischer Lordkanzler ein wirkungsvoller Sprecher . Friedrich
Benfer ist — ein Gruß aus dem Süden — der italienische
Sekretär der Kömgin . Walther Süßengnth und Herbert
Hübner die markantesten der wilden schottischen Lords . Erich
Ponto zeigt in der kurzen Szene eines Gauklers seine große
Beherrschung des Mimischen . Ernst Stahl -Nachbauer ist ein
somatischer John Knox . Das ergriffene Publikum nahm den
Film mit großem Beifall auf . Hellmuth Barnick.

/
weise keine Menschen bei uns zu Schaden kamen , so vergessen
doch diejenigen , die jene Macht miterlebten , das gewaltige
Naturereignis zeitlebens nicht . Noch heute können wir in
manchen alten Mauern und Türmen klaffende Riffe als Zeu¬
gen jenes Erdbebens sehen , das sich in der Nacht vom 16. zum
17. November 1911 ereignete . Am schlimmsten hatte das Beben
in Ebingen und Umgebung gewütet , wo allein 800 bis 1000
Hauskamine einstürzten.

Um LU1 Uhr nachts als die meisten Bürger scholl friedlich
schlummeren , wurden ihre Häuser Plötzlich von einem sieben
Sekunden langen furchtbaren Rütteln gepackt . Von der Stärke
der Erschütterung kann man sich eine Vorstellung machen,

^wem : man bedenkt , daß die Häuser völlig wankten , die Leute
>machtlos hin - und hergerüttelt wurden . Decken und Wände
! Risse bekamen , Wandstücke herabfielen . Gläser und Geschirr zu
i Boden klirrten nnd Kamine einstürzten . Die meisten Be¬

wohner waren nach dem ersten Beben tödlich erschrocken und
notdürftig bekleidet auf die Straße gestürzt . Das nackte Leben
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Teil, : 2 50 8 kudstbonig, 100 8 Zucker.
S 0 8 Outtoc (Margarine ), 1 ki. 1 grstr. Icel
gemabloncr Zimt. 2 tropfen Or. Oetker Oack-

8 Oroma Oitlocmandol 5 tropfen Or. Oclkül
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25 § Orangeat oder Zitronat.
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' »rn Oestreuen: ktwassiagoizucker.

sionig, Zucker und seit werden Erlassen und in ecne Scküssol gegeben, wenn die Masse
fass erkaltet iss. cübr! man nackeinnndocdasLi . dioSowürzo , das Masserund 2/z.dc>smit
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backtenMandeln (geceinigtenssarintben ) und dem in kleine MürfelgessbnittenenOrangeat
(Zitronat ). Man bedeckt die sciickte mit Mebt und verknetet alles zu einem glatten teig.
Sollte der teig kleben, gibt man nock etwas Mekl binzu. Man markt daumendicke
Oolion daraus , fckneidet sie in gicickmässige Stücke, formt diese zu gut kirsckgrossen
kugeln und drückt sie etwas platt . Sie werden auf der Oberfläche mit Milck bestricken,
in hagoizuckec gedrückt*) und auf ein gefettetes Oackblecb gelegt.
' ) Stattdcssen kann man acccbdis Pflastersteine sofort narb dem Docken Mit einem dickflüssigen
Susi aus 1258 gesiebtem Puderzucker und 2 - 1 ksilöffet beisiem Wasser bestreichen . kuck beide
lleczcecccngsactea je zur siälste wirken sebc nett . Dackzeit : ktcva 'IÜ Miauten bei starker siche,
gtntek Umständen die siche während des Dockens fikwäckcr emsiellenil Ditto aus sckneidenl
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war gerettet, in Die Häuser getrauten sich viele fürs erste
nicht mehr zurück. Und es dauerte lange, ehe man sich einiger¬
maßen beruhigte, zumal immer wieder einzelne leichtere Stöße
diesem ersten schweren Rütteln nachfolgten. Wenn sich der
erste Stoß nur noch ein einziges Mal in der gleichen Stärke
wiederholt hätte, dann wären wohl etliche Häuser eingesturzt

sagen die Alten, die es erlebt haben.
Von verantwortungslosen Elementen wurde leider damals

das Gerücht verbreitet, Wissenschaftler hätten festgestellt, der
Hauptstoß komme erst noch. So kamen die geängstigten Bürger
tagelang nicht zur Ruhe. Viele abergläubische Menschen
weinten, das Geschehen der Erdbebennacht als ein Wunder
betrachten zu müssen, zumal in einigen Orten der Schwä¬
bischen Alb alte, längst versiegte Brunnen, die schon jahr¬
zehntelang kein Wasser mehr gegeben hatten, seit der Erd¬
bebennacht— die ohne Regen verlaufen war — wieder regel¬
mäßig Wasser spendeten. Das war jedoch lediglich eine Folge
der Verschiebung von Erdschichten.

Aus dem Douautal wstrde gemeldet, daß zwischen Beuron
und Hausen größere Felsblöcke sich losgelöst hatten und teil¬
weise auf das Bahngeleise geschleudert worden waren. Auch
an den Balinger Bergen, am Hörnle und am Gräbelesberg,
War es zu starken Felsabbröckelungengekommen. In Ulm
waren Kasernen schwer beschädigt, vom Konstanzer Münster
war die 4 Meter hohe Kreuzblume heruntergeschleudertwor¬
den, vom Konstanzer Postamt stürzte der 10 Zentner schwere
Reichsadler ab, die 5 Meter hohe Germania der Oberpost¬
direktion wurde zertrümmert.

Nach dem Ausweis der Erdbebenchroniken handelte es sich
bei dem Beben in der Novembernacht des Jahres 1911 um
das stärkste und ausgedehnteste, von dem Süddeutschland seit
drei Jahrhunderten betroffen wurde. Wir wollen hoffen, daß
sich ähnliche schwere Erdstöße im Schwäbenlaud nicht wieder¬
holen.

Die weichenden Geschwister im Reichserbhofgesetz
V-/). Was seit jeher Grundgesetz des rechten Bauern

war, die Gerechtigkeit allen Kindern gegenüber, ist auch
Grundlage jener Vorschriften des Reichserbhofgesetzes, die das
Recht der weichenden Geschwister regeln. Was sagt das Gesetz
darüber? .

Es betont, daß die Abkömmlinge des Erblassers, soweit
sie Miterben oder pflichtteilberechtigt sind, bis zu ihrer Voll¬
jährigkeit auf dem Hofe angemessen unterhalten und erzogen
werden. Sie sollen auch für einen dem Stande des Hofes
entsprechenden Beruf ausgebildet und Lei ihrer Verselbstän¬
digung(weibliche Abkömmlinge auch Lei ihrer Verheiratung)
ausgestattet werden. Die Ausstattung kann insbesondere auch
in der Gewährung von Mitteln für eine Siedlerstelle be¬
stehen. Geraten die weichenden Erben unverschuldet in Not,
so können sie auch später gegen angemessene Arbeitshilfe auf
dem Hof Zuflucht erhalten.

Die Worte „angemessen" und „dem Stande des Hofes
entsprechend" bedeuten, daß die Heimat dem Menschen das auf
den Weg mitgibt, was sie leisten kann, ohne sich selbst aufzu¬
geben, also ohne ihre Substanz zu gefährden. Vorerst aber
ist die Heimat Trägerin der Ernährung und Erziehung, bis
der Tag gekommen ist, da der weichende Erbe seinen eigenen
Weg gehen will oder gehen muß. Die Leistungsfähigkeitdes
Hofes ist der Maßstab, er darf seine Kraft nicht verlieren, die
ja auch noch den späteren Geschlechtern dienstbar gemacht
werden muß. Es wäre also kurzsichtig, wenn man das Gefüge
der Bauernwirtschaften durch Ueberlastung mit AbfiiOungen
erschüttert, denn schon das nächste Geschlecht kann Leidtragen¬
der eines solchen Versuches werden.

Wenn nun damit eine gewisse Vorzugsstellung des An¬
erben gegeben ist, so gilt sie nicht ihm, sondern dem Geschlecht

Tag der Hausmusik
am Sonntag den 24. November 1S4V, nachmittags4.3Ü Uhr

in der Städtischen Turn» und Fefthalle

..Jugend singt und musiziert"
Leitung: Musikdirektor Franz Ackermann

Unkostenbeitrag SO Pfg.
Der Reinertrag fließt dem WHW . z«

kilinvorkiiki-ungen:
Ssinstsg , LZ. »«vvdr.
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IM piicksickt suk clen ru
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drang ru den Abendvor¬
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die blackm.-Vorstellungen
am Samstag und Sonntag
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deutscker Filmkunst
In den Hauptrollen:

Ferdinand Marian, lleinrick Oeorge , Hilde von Stow,
IVerner Krauch Lugen liiöpker, Kristina Süderbaum

Im Vorprogramm : Dis nsus Dsulscks Wocksnscksu
jugendlicke von 14 jakren an Kaden Zutritt

IVekrmacktrangekörige (nur in Uniform) ermäbigte Preise

>— und wenn gerade die Vesten Bauern auch ohne Erbhof¬
gesetz bisher diesem Grundsatz gefolgt sind, so aus der Ueber-
legung heraus, daß es sinnlos wäre, die Existenzgrundlage
des einen zu schwächen, damit der andere leichter sein Fort¬
kommen finde. Dabei war ja besonders in den letzten Jahren
bis zur Machtübernahme das Fortkommen der weichenden
Erben nicht so gesichert, wie es heute im Zeichen des Mangels
an Arbeitskräften ist. Darum bedeutet die Heimatzuflucht
heute auch nur einen Rückhalt, der Wohl selten in Anspruch
genommen wird, immerhin ist sie für die weichenden Erben
als ein Aktivposten zu werten, der nicht übersehen werden
darf.

Kreissiedlnng HeilbronnG.m.b.H. gegründet
Heilbronn, 21. Nov. Die Gemeinnützige Siedlungsgenos¬

senschaftG.m.b.H. Heilbronn, die Baugenossenschaft Bad
Friedrichshalle. G.m.b.H., die Kreisheimstättengenossenschaft
Neckarsulme.G.m.b.H. und der Siedlungs-.erein Sontheim
e.G.m.b.H. haben sich auf Gruud voransgegangener Be¬
schlüsse der beteiligten Generalversammlungen zu der Kreis-
Siedlung Heilbronn e.G.m.b.H. zusammengeschlossen. Die
neu erstandene Genossenschaft hielt nun ihre außerordentliche
Generalversammlung, der auch Kreislciter Drauz, Bürger¬
meister Krll als Vertreter der Stadt und Krcissparkassen-
direktor Kimm beiwohnten. AufsichtsratsvorsitzenderReiner
begründete den Zusammenschluß und betonte, daß dadurch
nach dem Krieg im Großkreis Heilbronn ein jederzeit ein¬
satzfähiger Bauträger vorhanden sei, auf den sich die Ge¬
meinden mit ihren wohnungswirtschaftlichenBedürfnissen
stützen könnten. Kreisleiter Drauz dankte den Männern, die
bisher die Geschicke der vier Genossenschaften betreut haben
und wies darauf hin, daß den einzigartigen politischen und
militärischen Erfolgen besonders auch auf dem Gebiete der
Wohnungs-Siedlungswirtschaft entsprechende Leistungen fol¬
gen müssen, um jedem Schaffenden einmal ein gemütliches,
gesundes Heim zu schaffen.

Möckmühl. (Bitdung von Sänger-Arbeitsgemeinschäften.)
Zum Zwecke gemeinsamer Aufführungen zugunsten des
Kriegs-Winterhilfswerks wurden im Kreis Heilbronn Ar¬
beitsgemeinschaftengegründet, zu denen sich die Vereine von
Möckmühl, Bittelbronn, Roigheim, Siglingen, Reichertshau¬
sen einer- und Widdern, Olnhausen, Jagsthausen andererseits
zusammengeschlossen haben. Die technische Leitung hat Ver¬
einsführer Zürn-Möckmühl. Auch zwischen Klingcnberg und
Horkheim wurde kürzlich eine solche Gemeinschaft verwirklicht.

Memmingen. (Zwischen den Puffern erdrückt.) Ein
gräßlicher Unfall ereignete sich auf dem Bahnhof Sontheim
in Schwaben. Mit ihrer Tochter und Schwester verließ die
Zimmermeistcrsgattin Anna Albrecht aus Ottobeuren den
Zug und wollte die Geleise überschreiten. Dabei mußte die
Frau zwischen den Wagen eines Güterzuges durchgehen. Ge¬
rade in diesem Augenblick stießen aber die beiden Teile des
Güterzuges aufeinander. Frau Albrecht geriet zwischen die
Puffer und wurde schrecklich zugerichtet. Mit schweren Ver¬
letzungen wurde die Sechzigjährige ins Krankenhaus Otto-
benren gebracht, wo sie einige Stunden später verstarb.

EHrenta/el des Älters

21. November: Albert Konrad,  Maurer , Birkenfeld,
81 Jahre alt.

21.Nov.: Heinrike Hamberger,  Waldrennach, 71 Jahre alt.

Mus Sen Aachbarsauen
(!) Karlsruhe, 22. November.

(!) Aus der Straßenbahn gestürzt. In den Abendstun¬
den fiel in der Reichsstraße ein etwa 50—60jähriger Arbei¬
ter, der wahrscheinlich am Albtalbahnhof aussteigen wollte,
aus der Straßenbahn. Er erlitt schwere Verletzungen; es
besteht Lebensgefahr. Der Verletzte trug keinerlei Ausweis¬
papiere bei sich.

(!) Lahr. (An den Unfall folgen gestorben)
Der 72jährige Ferdinand Mojer aus Kippenheim, der vor
kurzem von einem Motorradfahrer angefahren worden war
und schwerverletzt ins Krankenhaus eingeliefert wurde, ist
dort an den Folgen des Unfalls gestorben.

köndringen bei Emmendingen. (Dreijähriges
Kind vermißt .) Das dreijährige Enkelkind der Familie
Brunn wird seit Freitag voriger Woche vermißt. Man ver¬
mutet, daß das Kind in den am Haus vorbeifließenden
Bach gefallen ist. Trotz eifrigen Suchens konnte der Junge
noch nicht geborgen werden.»

St. Ludwig. (Trotz aller Warnungen .) Ein i9
Jahre alter Mann hatte in einem Bunker französische Zün¬
der gefunden, die er trotz aller Warnungen, vorsichtig mit
solchen Fundstücken umzugehen oder sie am besten liegen
zu lassen, mit nach Hause nahm. In Abwesenheit seiner El¬
tern hantierte er an den Zündern herum, die explodierten,
wodurch der junge Mann an den Händen und am Unter¬
leib verletzt wurde.

475 000 kg Zische aus dem Bodcnsee. -
Nach Mitteilungen des deutsch - schweizerischen

Fischers iverbandes,  in dem sieben Berufsfischer¬
vereine mit über 300 Berufsfifchern zusammengeschlossen
sind, schloß das Fangjahr 1939 mit einem Ertrag von 475 000
kg Fischen. Dieses Ergebnis wird nur vom Rekordjahr
19 34  mit 501000 kg übertroffen. Vom Fangergebnis 1939
entfallen auf Deutschland 308 000 kg, auf die Schweiz
167 000 kg. Auch die Felchenlaichfischerei hat befriedigt, nicht
ganz jedoch der Ertrag der Brutanstalten, vermutlich infolge
schlechter Ablieferung des Laiches. Stark zurückgegangen
ist der Trüschenfang. Im Winter 1938/39 waren es 1500
kg, 1939/40 jedoch nur 260 kg. Der Hebung des Edelfisch¬
bestandes dienteu. a. der Einsatz von 180 000 Seefo-
rellenbrütlingen.  Mit 308000 kg Ertrag in einem
Jahr leistete die Bodenseefischerei einen erheblichen Beitrag
für die Ernährungswirtschast. Alle Kräfte sind angesetzt,
diesen Ertrag noch zu steigern.

Weitere Verringerung der Arbeitslosigkeit im Elsaß.
Die Entlastung des Arbeitsmarktes im Elsaß hielt auch

im Berichtsäbschnitt vom 1.—15. November an. D'.s Zahl
der vermittelten Arbeitsstellen für elsässijche Frauen und
Männer vermehrte sich um weitere 9321(gegenüber 11 528
im vorhergehenden Berichtsäbschnitt) so daß nunmehr ins¬
gesamt 74469 Stellen  seit Beginn der Tätigkeit der
elsässischen Arbeitsämter am 12. Juli 1940 vermittelt wur-
den. Durch Verbesserung der Arbeitsmarktlage im Elsaß
selbst verringerte sich, wie vorauszusehen war, die Bermitt-
lungstätigkeit ins Neid ). Im Berichtsabschnitt wurde nur
noch 2556 gegenüber 3448 Elsässern in der zweiten Oktober-
Hälfte ein Arbeitsplatz in den benachbarten Reichsgebieten
angewiesen. Andererseits konnten in der Verminderung der
Arbeitslosigkeit weitere Fortschritte erzielt werden. Am 15.
November waren im gesamten Elsaß nur noch 21840 Ar¬
beitslose gegen 22 900 am 31. Oktober vorhanden. Davon
entfallen 10 696 (minus 1806) aus Männer und 14144
splus 746) auf Frauen.

8tatt Karten! <slmdsrl *, 22. blovemloer 1940.

kür äie aufrichtigen Leweise inniger Anteilnahme beim Heim¬
gang unseres lieben Lntsclrlakenen
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Wenn ihn die Stenotypistin sauber typt!? . . . Die
saubere Schrift der Schreibmaschineallein tut es
nicht. Sehr ausschlaggebend für dis Wirkung eines
Briefes ist auch die Form und die Art des Firmen¬
drucks des Briefbogens, die durch veralteten, un¬
zweckmäßigen und besonders mangelhaften Aufdruck
der Firma nicht die genügende Bedeutung nach
außen hin geben. Schon manches Unternehmen hat
man klein, geringfügig, unbedeutend eingeschätzt. . . -
nur weil der Briefbogen so unscheinbar, so unschön
aussah. Wirkungsvolle Briefbl-ittcr drucke», das ist
ein Sondergebiet, das wir besonders pflegen.
T. Meeh 'sche Buchdrucker«!. Neuenbürg . Tel. 404
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Das Herz der britischen Rüstung
NSS . Als im vorigen Jahrhundert in der gesamten

Kulturwelt die Industrialisierung begann und sich aus Nest
nen Anfängen die heutigen Industriezentren entwickelten,
wuchsen auch in Großbritannien das damals >chon über
sein Empire verfügte, industrielle Anlagen wie auf einen
Zauberwink aus dem Boden. Damals verwandelten sich
die Midlands — deutsch : die Mittellande — ein wei»
tes, landwirtschaftlichesGebiet mit den pompöien Land¬
sitzen der englischen Oberschicht, in einzelne Fabrik,Zentren.
Ortschaften, die nur wenige tausend Einwohner zählten,
wurden zu Großstädten und reihten sich Io eng aneinander,
daß nur wenige Stunden Fußweg die einzelnen Stadt-
ren.zen trennten. Heute sind auch diese Grenzen verschwun-
en

Es entstanden Birmingham — mir ieinen jetzt
rund einer Million Einwohnern Englands zweitgrößte
Stadt —, es entstanden wener Lenester, Bromwich, Derby.
Nottingham und weiter nordwärts die Riesenstädte um
Manchester und an der Ostküste Auch Coventry,  wenig
südlich von Birmingham gelegen, erlebte um die Jahrhun¬
dertwende einen rapiden Aufstieg: aus einem altertüm¬
lichen Städtchen ist ein 175 000 Einwohner zählendes In¬
dustriezentrum geworden, es ist vor allem Sitz der Moto¬
renindustrie und war >m Weltkrieg Hauptarsenalplatz der
britischen Armee Die>e ganze Gegend, das Herz der eng¬
lischen Wirtschaft im Frieden und der Rüstung im Krieg
ist — das zeigen die neuesten Berichte des Oberkommandos
der Wehrmacht — aul Gnade und Ungnade dem deutschen
Gegner ausgeliesert

Großbritannien hat hier, ähnlich wie an der Ostküste
und im schottischen Raum um Glasgow und Edinburgh,
seine Wirtschaftskraft zusammengeballt in der traditionel¬
len Meinung, aus seiner Insel niemals von einem Feind
angegriffen zu werden Wenn vor einigen Tagen im „Ob-
server" der .Rat gegeben wurde, die gesamte Midlands-
industrie jo schnell wie möglich noch dem Norden
Schottlands  zu verlegen, um aus diele Weise die
Kriegsindustrie zu retten, so hat der Schreiber zweifellos
eine richtige Vorahnung kommender Ereignisse besessen,
aber nur ein laienhaftes Fachwissen. Es würde Monate
dauern, die riesigen Anlagen der zahlreichen Werke auch
nur provisorisch nach dem 250 bis 300 Kilometer weiter
nördlich liegenden Schottland zu bringen, abgesehen davon,
daß nicht nur die Maschinen, sondern auch die Menschen
und die in riesigen Mengen aufgestapelten Vorräte an
Rohstoffen umgesiedelt werden müßten. Im Frieden
würde eine solche Jndustrieverlagerung geradezu ein Wun¬
derwerk technischer Organisation bedeuten, jetzt im Kriege,
wo ganz England Tag und Nacht unter Lustalarm steht,
ist dieser Gedanke absurd.

Vielleicht ist gerade in diesem Zusammenyanq ein Aus¬
spruch des Ersten Lords der britischen Admiralität . Ale¬
xander,  von prophetischer Bedeutung. Er sagte: „Wir
können von dem aufgenommenen Streit nicht mehr zurück¬
treten es geht aus Tod und Leben ". Lord Alexan¬
der dachte bei dieser Bemerkung in erster Linie an die rie
sigen Verluste der englischen Scyisfahrt, doch sie bezieht sich
gleichermaßen auf die gesamte englische Lage. England
weiß, daß die Großangriffe der deutschen Luftwaffe die
Midlands als Jndustrieherz Englands vernichten können.
Damit würden Hunderttausende von Facharbeitern der
Rüstungsindustrie, namentlich der motorisierten Heeresein¬
heiten sowie ein großer Prozentsatz der Luftwassenindu-
strie, aus der schon erheblich gestörten englischen Kriegs-

roduktion aussallen. Gleichzeitig wären aber auch die gro-
en Rohstoffvorräte verloren, die England mit Mühe und

Not in der ersten Kriegsperiode noch zusammentragen
konnte. Wenn aber die Midlands als Kriegsrüstungszone
ausfallen, ist die Kapazität der englischen Rüstungsindu¬
strie um einen hohen Prozentsatz geschwächt, den weder die
schottische Industrie noch die sehr problematischen Zufuhren
aus Uebersee ausgleichen können.

Die Ueberlegungen. in der Zusammenballung der eng¬
lischen Kriegsrüstung in Schottland  einen Ausweg aus
dem Dilemma zu finden, sind ohne Aussicht aus Erfolg.
Großbritannien muß heute einsehen, daß die strategische
Lag» Deutschlands, die Beherrschung der gesamten atlanti
scheu Westküste von Narvik südwärts bis Iran , sich mit
Operationsmöglichkeitenfür die deutsche Luftwaffe verbin¬
det, die durch keine Gegenzüge aufzuheben sind Deutsch¬
land kann von seinen Stützpunkten an der nocvegischen
Südostküste bei der großen Reichweite seiner Bomber auch
die ge'amte schottische Industrie erfassen, wie ">is Einzel¬
bombardierungen in der Vergangenheit schon zur Genüge
bewiesen haben.

Nehmen wir die für England günstige Entwicklung an,
daß nämlich die genannten Rüstungsbetrisbe von Groß¬
britannien vorerst im beschränkten Umfange zunächst noch
Weiterarbeiten können, so bleibt die Tatsache übrig, daß
die Zufuhren an Rohstoffen aller Art aus Ueberlee auf
die die englische Kriegswirtschaft zu vier Fünfteln ange¬
wiesen ist, im verstärkten Maße der deutschen Seskriegfüh
rung unterliegen. Ein hoher Prozentsatz der Geleitzug
schisse geht verloren, ein weiterer erheblicher Prozentsatz
fällt in den Häfen der Vernichtung anheim. Uebrig bleibt
das überaus komplizierte Problem der englischen Verkehrs-
wirt-chaft.

Zunächst müssen die Schiffe Häsen anlaufen, die mög¬
lichst versteckt und abseits liegen, um nicht dem unmittel¬
baren Zugrifi der Luftwaffe zu unteiliegen. Aus dem
Grunde müssen die meisten Löschungen im hohen Nord¬
westen Schottlands vorgenommen werden Bei dem Fehlen
entsprechender technischer Einrichtungen für die Löschung
von Großzufuhren ergibt sich eine wesentliche Verlang¬
samung. Das Eilenbahnverkehrsnetz von Schottland nach
England ist zudem denkbar ungünstig Außerdem sind aber
die Hauptverbindungen ihrerseits wieder unter ständigem
Zugriss deutscher Bomberstaffeln. Englische Fachkreise ha¬
ben unlängst zugegeben, daß der größte Teil der britischen
Kriegsindustrie bereits hätte stillgelegt werden müssen,
wenn er von den Zufuhren abhängig wäre und nicht aus
die vorhandenen Vorräte zurückgreifen konnte.

Lord Alexander hat schon recht daß es auf Leben und
Tod gehl Daß England aber dem Tode näher ist ols dem
Leben, bew es die Vernichtung von Coventry, bewiesen die
schweren Schäden in Birmingham und deutet schließlich die
Tatsache an. daß jeden Tag die MidlanSs-Industrie in
ihrer Gesamtheit oder der schottische Jndustrieraum das
Ziel der deutschen Schläge sein kann.

Ern Volk geht auf die Reise
Von der Umsiedlung der Deutschen Besfarabiens.

Die Schüssp.ene Ichr.lii -' laue Signalflaggen werden
«us den Steuerhäusern der Donaufrachter  geschwun¬
gen. Ties im Wasser liegend, ziehen uns Schleppkähne ent-
gegen. Sie sind vollgestellt von ineinanderoeichobenenWa¬
gen und Rudeln von Pferden. Wir sehen Möbel und son¬
stigen Hausrat übereinandergetürmt und Menschen, die
herüberschauen. Ein Umsiedlerschiff  begegnet uns.

Die Leute am staubigen User bleiben stehen und sehen
herüber. Es ist ein bißchen Ratlosigkeit und ein wenig
Trauer darin. Sie wissen, was das für Schiffe sind, die da
ruhig hinziehen. Es ist wie ein Lauffeuer die Donau ab¬
wärts gezogen, daß die Deutschen eine Organisation ge¬
schaffen hätten, „einen Plan und ein System,
ihre Leute herüberzuholen ". Und sie werden am
nächsten Tage neue Schiffe sehen, sechs zusammengekoppelte
Frachter zum Beispiel, die im breiten Keil herunterschwim¬
men, und neue Flotten von Raddampfern, weih, geputzt
und mit wehender Flagge. Eine große Organisation ist er¬
dacht, die diesen Umzug eines Volkes über eins Entfer¬
nung von 2000 km  reibungslos vonstatten gehen läßt.

„Das ist das Tolle", sagt eine Frau in Galatz. „daß
die Deutschen sichsoviel Mühe geben ", und sie
hatte vor Augen das riesige Lager von Galatz, das mehr
als 10 000 Mensthen beherbergen so», sie âh die langen

Netyen der sauberen Holzpritichen. hörte das rastlose Häm¬
mern der Zimmerleute, sah den ausgedehnten Kraftwagen-
park und hatte im Ohr den Klang der Marschlieder, mit
denen die Männer des Umsiedlungskommanüosdurch die
Straßen von Galatz marschierten.

„Warum schicken Sie nur Soldaten ?", fragt ein Schu¬
ster, der aus die Straße hinausgelaufen war . Ja , sollten
wir ihm sagen, daß diese Umsiedlung eine soldatische
Ausgabe ist, daß hier ein Auftrag zu erfüllen ist, den der
Führer im Namen einer höheren, weisheitsvollen Einsicht
vergeben hat?

„Warum macht Ihr Deutschen das mitten
im Krieg ?", fragte mich ein rumänischer Offizier. Er
war ein wenig mißtrauisch und wollte mehr hinter dieser
Aktion sehen, als tat 'ächlich dahinter steht. Ich versuchte,
diesem Offizier zu sagen, daß das deutsche Volk stark genug
ist, mehrere große Vorhaben gleichzeitig durchzuführen
Aber diese Gleichzeitigkeit war es ja. die ihn faszinierte und
die er nicht verstand. „Gewiß, gewiß", sagte er aus meine
Erklärungen höflich und sah vom Hochgebauren Galatz aus
über die Sümpfe und Limane hinüber nach Beisarnbien.
wo die Russen ihre Fahnen aufgezogen haben und wo ein
s „it von 0 0 0 v v u. e u >l . n aus seinen Auszug
wartet.

Seit den Tagen, da Hunnen und Türken, da Goten und
Tartaren in dieses Land geweht wurden und cs wieder ver¬
ließen, hat keine solche Bewegung in diesem Lande statt-
gesunden. Und wer leine Augen und Ohren offenhält, spürt,
daß der ganze Balkan  aus dieses atemberaubende Er¬
eignis wartet Es ist dies kein Schauspiel, das sich in aller
Heimlichkeit atüpielt, 90 000 Menschen strömen nicht unbe¬
merkt nach Deutschland, und auf der alten Völker¬
straße der Donau  wird man diesen Auszug sehen. Es
ist dieselbe Straße , aus der die Vorväter dieser Deutschen
in engen, überfüllten, seuchenbedrohten, lanalamen Fluß¬
booten dem Schwarzen Meer entgegenglitten Sie zogen
damals  aus einem ohnmächtigen Reich  das keine
Verwendung für sie hatte Ihre Nachkommen kehren heute
zurück in ein starkes Großdeutschland, >>as iedem
Volksgenossen seinen Platz zuweist Es sind dieselben Wäl¬
der am Ufer- dieses mächtigen Stromes , der schweigsam
und uralt seine Bahn zieht Auf seinem Rücken trägt er
die weißen Schiffe, und es ist Musik und Lachen  an
Bord.

So kehrt ein Stamm von 90 000 deutschen Menschen
heim ins Reich, der aus weit vorgeschobenem Posten im
Südosten Europas , an den Usern des Schwarzen Meeres
deutsches Wesen und deutsche Kultur ein Jahrhundert lang
hochgehalten hat Aoer nicht alle, die draußen leben, kom¬
men zurück Die Siebenbürger Sachsen , die Ba-
nater Schwaben,  die deutsche Volksgruppe in Süd-
flawien . in Ungarn  und N o r d s chl e s w i g. sie
alle bleiben dort, wo deutsches Schicksal sie hinaesteilt hat.
Ihrer gedenken wir erst in diesen Tagen, da andere Volks¬
gruppen ins Reich zurückkehren. Der Volksbi . id für
das Deutschtum im Ausland (VDA ) wiro sie wie
bisher unterstützen. Die von ihm veranstaltete Schul¬
sammlung  soll dazu dienen, dort überall auch mit ma¬
teriellen Mitteln zu helfen, wo Hilfe nötig ,lt. Schulen,
Kindergärten, Jugendheime. Mütter - und Kinderschulungs¬
heime müssen unterhalten werden. Hilfdah -rrauchDu
durch Deine Svende dem VDA!
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Und NUN schwang sich die herrliche Stimme zum nächtlichen
!b-mmel empor:

Liebe zu fühlen, zwingt Lic' dich. . .
Dein zartes Hündchen, das in ch znrllckstößt,
Sehnt sich zu ruhen in meiner Hand.
Sagt auch dein Mund mir: Ich lieb' dich nicht:
Spricht doch dein Auge: Ich liebe dich!

Ein Taumel der Begeisterung hatte die Menge ergriffen.
„Bis! Bis ! Bis !" brüllten taufend Kehlen, als der letzte

Ton verklungen war. Aber Gigli, der seinen weniger berühm¬
ten Kollegen ihren Anteil an dem Konzert nicht schmälern
wollte, war schon von der Galleggiante herabgesticgen und trat
über die schwankenden Condein den Rückweg zu seiner Barke
an. Das Orchester begann die Einleitung zu einer Arie aus
„La Traviata" zu spielen. Eine Sopranistin hatte jetzt den
Platz des gefeierten Tenors eingenommen.

Neida wandte sich Cino zu und schaute ihm mit einem halb
ängstlichen, halb zärtlichen Lächeln gerade in die Augen: „Sind
Sie mir böse. Cino. wenn ich Sie bitte, daß wir nach dieser
Arie nach Hause-ahren?"

Der Gedanke, sich an diesem Abend schon so bald von Nelda
trennen zu müssen, schmerzte Eino. Doch er kämpfte seine Ent¬
täuschung nieder: „Wie könnte ich Ihnen böse sein, Nelda? Ich
bin Ihnen dankbar, daß Sie mir meinen Wunsch erfüllt haben.
Ich werde diese schöne Stunde nie vergessen." —

Der große Festzug setzte sich endlich wieder in Bewegung.
Es war nicht leicht für den Gondoliere, aus dem Gedränge der
Fahrzeuge herauszukommen. Noch eine ganze Weile wurde die
Gondel mitgetrieben. Erst beim Rio San Polo gelang es ihm,
sie an die rechte Häuserreihe herauzubringen.

„Wohin darf ich Sie fahren, Nelda?" fragte Cino jetzt.
Eie gab ihm keine Antwort, sondern wendete sich nach dem

Gondoliere um: „Fahren Sie den Rio della Maöonnetta hinaus
und biegen Sie dann in den Rio San Cassiano ein!"

Ginos Herz begann stürmisch zu klopfen: Nelda wollte also
noch mit ihm zulammenbleibeii. . Sie hatte ihm seine Fragen
nicht übel genommen. . Das Lächeln, das er in ihren Augen zu
j-ehen geglaubt hatte ihn nicht getäuscht. . De wollte ihm. trotz

allem, wohl, wollte ihm nicht wehe tun — Er sprach kein Wort
— warf ihr nur einen dankbaren Blick zu.

Schweigend fuhren sie durch die stillen Kanäle. Nur von
weitem hörten sie noch von Santa Maria della Salute her Las
Prasseln, sahen sie am Himmel den Schein des Feuerwerkes.

Bor seinem Hause angekommen, entlohnte Eino erst den
Gondoliere. Dann nahm er den riesigen alten Schlüssel aus der
Laiche, schloß damit das Portal auf, zog ihn wieder aus dem
Schloß und gab dem schweren Türflügel einen Stoß, daß er sich
knarrend nach dem Innern des Hauses zu öffnete. Das Wasfer
stand an diesem Abend lehr hoch und iiberspnlte noch zwei Stu¬
fen des Haines. Mit einem langen Schritt fprang Cino vv" der
Gondel in die Halle, die von einer alten Ampel schwach be¬
leuchtet war. Dann reichte er, weit vorgebeugt, Nelda beide
Hände. um ihr beim Anssteiaen zu Helsen. Um über das Wasser
ymwegzukommen. gab sie sich beim Abspringen vom Rande der
Gondel einen solchen Schwung, daß sie heftig gegen seine Brust
prallte.

„Oh — Haben Sie sich weh getan?" fragte er besorgt.
,,Unsinn!" stieß Nelda heftig hervor und schaute ihm aber¬

mals gerade in die Augen: doch diesmal lag nichts von Zärt¬
lichkeit, lonücrn ein zorniger Ausdruck in ihrem Blick. Sie stand
noch immer Brust an Brust mit ihm und hielt seine Hände fest
umklammert. Aber plötzlich riß sie mit einem Ruck ihre Hände
ans den leinen, warf ihre Arme um leinen Hals und schrie ihm
ins Gesicht: ..Ich liebe dich! Verstehst du? Ich liebe dich! Vom
ersten Augenblick an habe ich dich geliebt! Ich kann nicht
anders! Ich liebe dich! Ich liebe dich! Ich liebe dich!"

Es ging über Einos Begriffe, was da geschah. Er stand wie
gelähmt. Nelda ließ ihn los. wendete sich um und sah das ocr-
ichmitzt lächelnde Gesicht des Gondolieres. Mit einem Krach
warf sie den schweren Torflügel zn.

Gino. noch immer keines Wortes fähig, zog sie an sich, be¬
deckte ihre Wangen, ihre Stirn , ihr Haar mit Küfsen. Sie nahm
seinen Kopf zwischen ihre Hände und preßte ihre Lippen ans die
leinen. Dann plötzlich riß sie sich los. als wollte sie entfliehen,
umarmte und küßte ihn aber gleich darauf wieder. Cino legte
lernen Arm um ihre Hüften und zog sie nach der Treppe zu.

Sie wußten nicht, ob sie Minuten oder Stunden gebraucht
hatten, um in Einos Wohnung zu gelangen. Erst als sie. noch
immer sich küssend, in der Mitte des Saales standen, erwachte
Nelda Plötzlich wie aus einem Traum und riß sich aus seinenArmen.

Ein eisiger Schreck rann ihr über den Rücken: Was hatte

ste getan! Was sollte nun werden? Es gab nun kein Zurück
mehr. Die Wahrheit mußte ans Licht. Was danach geschehen
wurde, lag jenseits ihrer Vorstellungskraft.

,,Gino! Komm zu dir ! Ich muß dir alles sagen. Ich habe
dich belogen. . ."

Er schien kein Wort zu begreifen, starrte ste an wie ein Ve-trunkener.

„Cino, ich bin nicht mehr Arbeiterin. , ich bin Besitzerin
«ner Fabrik. Ich bin nicht arm, sondern reich. Ich wohne in
einem Palazzo am Canale Grande. Ich heiße auch nicht Nelda
Morandi . . Mein Vater war nicht mit meiner Mutter ver¬
heiratet. Mein Name ist. " — Der Mut schien Nelda wieder
zu sinken. Ihr wirklicher Name mußte ihm ja mit einem Schlag
altes enthüllen; er mutzte dielen Namen, wie jedermann in Ve¬
nedig. damals in den Zeitungen gelesen haben. —

„Was kümmert mich, ob du den Namen deines Vaters
oder deiner Mutter trägst!" ries Eino aus. „Daß du nicht arm,
londrrn reich bist, ist viel schlimmer für mich. Ich sehe da für
mich noch keinen Ausweg. Aber ich bin dir dankbar, daß du es
mir bisher verschwiegen hast, denn. ."

Nelda raffte ihre Kräfte zusammen. Ihr Geständnis mußte
lotttndet werden— mochte dann kommen, was -wollte. Sie war
b-etch dis an die Lippen, aber ihre Stimme war ruhig, fast
ea t, als sie Gino setz unterbrach:

„Mein Name ist Nelda Eiacomctti. Ich bin die Erbin von
Marco Ballarin."

Der Sprung in Len Abgrund war getan. Nun mußte der
-sichtbare Aufprall kommen, der sie zerschmettern würde. .

Doch es geschah nichts dergleichen, sondern Gino, den Aus-
-ruck eines neugierigen Jungen auf seinem Gesicht, fragte:

„Marco Ballarin? — Wer ist das?"
2s. Kapitel.

.Marco Ballarin? Wer ist das?" — Diese Frage Gtnos,
ycrvorgebrachl mit einer Stimme in der auch nicht die leiseste
Grnhutlerungmitklang, und mit einer Miene, ans der auch
iuchl der Schatten eines G'c-.nneckens lüg. hatte Nelda derart
verbiustl. baß iie tür Sekunden iprachlos geblieben war. Ihre
mutige Bereirichafl. G>no ihr falsches Spiel zu bekennen, war
mit einem schlag zerlrummerr — vernichtet ihre Entlchlossen-
heil. das Geständnis ie-ner Tat enlgegen-unehmen— gelähmt
ihr Wille, den Schleier des Geheimnisses zwilchen ihnen zu zer¬
reiße,, und e:n Ende zu machen mn dem. was Gino (ihrer
tteverzcugung nach) nm dem Wort ..Versteckspiel" gemeint
batte.

(Fortsetzung folgt.)



Kreta, die Insel
V. /t. Neben den echten Anrainern des Mittelmeeres, die

nur mittelmeerische Küsten besitzen, wie beispielsweise Italien
als dem größten Staat dieser Mächtegruppe und der zweiten
Gruppe der Staaten , die neben ihren Mittelmeerküsten auch
noch andere ozeanische Küsten haben, wie Frankreich und Spa¬
nien. steht als ausgesprochen raumfremde Macht England im
Mittelmeer. Gerade diese raumfremde Macht aber maßt sich
die Beherrschung dieses Meeres an und hat sie vermittels
eines Systems geschickt ausgeklügelter Stützpunkte auch tat¬
sächlich seit mehr als anderthalb Jahrhunderten ausgeübt.
Alle diese Stützpunkte wie Gibraltar , Malta , Zypern, Aegyp¬
ten und die palästinische Küste, hat England durch Raub an
sich gebracht. So gedenkt es sicherlich auch, die griechische In¬
sel, die es im Rahmen der jetzigen militärischen Ereignisse
besetzt hat, seinem Stützpunktsystemeinzuverleiben. Lediglich
strategische Erwägungen sind es, die England zur Landung
in Kreta veranlaßt haben. Der Wille, den Griechen Hilfe zu
leisten, hat dabei sicherlich nur am Rande mitgesprochen, denn
ein Blick auf die Karte zeigt, daß gerade Kreta hierfür sehr
wenig geeignet ist. Die langgestreckte gebirgige Insel , auf
deren zum Teil über 24M Meter hohen Bergen nicht selten
Schnee liegt, schließt das vulkanische Einbruchsgebiet des
Aegäischen Meeres nach Süden ab. Der Besitz der Insel sichert
den Weg durch die Aegäis etwa nach Saloniki oder nach den
Dardanellen nicht im geringsten, da nordöstlich davon der
italienische Dodekanes und nordwestlich Griechenland selbst
sowie die Fülle der Inseln im Aegäischen Meer diesen Weg
jederzeit zu sperren vermögen. Auch für eine Hilfeleistung
in Griechenland selbst ist gerade Kreta sehr wenig geeignet.
Dagegen besitzt es zweifellos eine gewisse strategische Bedeu¬
tung als Flankenstellung zu dem Wege von Italien nach
Aegypten. Die englische Landung in Kreta war also wiederum
eine ausgesprochen egoistische Handlung Englands . Sie dient
der Stärkung der ägyptischen Position, nicht aber der Hilfe¬
leistung für Griechenland.

Die Geschichte der Insel Kreta ist die vielleicht am weite¬
sten in die Vergangenheit reichende in ganz Europa . Bereits
3000v. Ztr . war Kreta der Sitz einer hochentwickelten Kultur,
die die minoische genannt Wird und die. wie die Sage von
Minotaurus zeigt, Zusammenhänge mit der ägyptischen Kul¬
tur besaß. Ihre Fortsetzung fand sie später in der mykenischen
Kultur . Kreta nimmt also eine Mittelstellung zwischen der
ägyptischen und griechischen Kultur ein. Daß in früheren
Zeiten auch politische Abhängigkeitenbestanden haben müssen,
zeigt, die Sage von dem athenischen Fürsten Theseus, der mit
dem jährlichen Tribut an Menschenopfern für den Mino¬
taurus voll Athen nach Kreta ging mit der Absicht, den in
dem sagenhaften Labyrinth hausenden Stiergottmenschen zu
töten. Mit Hilfe der Tochter des Minotaurus Ariadne
(Ariadnefaden) gelang ihm diese Absicht, womit im Sinnbild
der Sage die Tatsache der Politischen Lösung Athens von
kretischer Herrschaft ausgedrückt wird. Kreta war dann im
Zeitalter der griechischen Kultur eine von den Jnselgriechen
bewohnte Insel wie alle anderen auch und ist Politisch nicht
mehr besonders hervorgetreten. Das gleiche gilt auch für die
römische Zeit, in der es ja eine eigentliche politische Ent¬
wicklung im Mittelmeer nicht gab, da alle Küsten des Mkttel-
meeres zum römischen Imperium gehörten, in dem die Pax
romana herrschte. In der Zeit der Kreuzzüge ist Kreta ebenso
wie Rhodos und Zypern ein Stützpunkt der Kreuzfahrer ge¬
wiesen sowie ein Handelsstützpunkt der italienischen Stadt¬
republiken Venedig und Genua, für deren Handel mit Syrien
und Byzanz.

Neue Bedeutung erhielt es erst nach dem Gelingen des
griechischen Freiheitskampfes, der von 1770 bis 1629 andauerte.
Im Frieden von Adrianopel, der nach der Niederlage der tür-

/kischen Flotte in der Schlacht von Navarino (1827) gegenüber
seiner vereinigten englischen, französischen und russischen
lFlotte den russisch- türkischen Krieg beschloß, wurde auch
Griechenland frei, wenngleich seine Erklärung zum souverä-

der Revolutionen
nen Königreich erst im Jahre 1839 erfolgte. Kreta dagegen
blieb unter türkischer Herrschaft. Es begann für die Insel
nun eine Zeit dauernder Aufstände und die „Kretafrage" bil¬
dete eine schwere Belastung der europäischen Politik und be¬
sonders auch für den zweiten griechischen König, den Dänen¬
prinzen Georg I., der nach dem Rücktritt Ottos von Bayern
im Jahre 1863 den griechischen Thron bestiegen hatte. Die
Seele der kretischen Aufstände war der spätere griechische Mi¬
nisterpräsident Venizelos, dessen verhängnisvolle Rolle im
Weltkriege ja bekannt ist. Er zwang 1917 König Konstantin
zur Thronentsagung und Griechenland zum Anschluß an die
Entente, indem er an der Spitze englisch-französischer Trup¬
pen gegen Athen marschierte. Er war es auch, der 1919
Thrazien und Smyrna besetzte und damit den Krieg gegen die
Türkei heraufbeschwor, der bekanntlich für die Türken einen
sehr unglücklichen Ausgang nahm.

Hat Kreta so schon mehrfach in der Geschichte Griechen¬
lands eine verhängnisvolle Rolle gespielt, so steht heute schon
fest, daß die Willfährigkeit, mit der die Griechen die Einreih¬
ung der Insel in das englische Stützpunktsystemim Mittel¬
meer zuließen, ihrem Lande nicht zum Nutzen gereichen wird.
Aber auch England wird an der Insel der Revolutionen keine
Freude erleben, denn das Ende dieses Krieges Wird auch das
Ende des britischen Stützpunktsystemszur Vergewaltigung der
Freiheit der wahren Mittelmeerländer bringen.

Hier tobte der letzte Kampf zwischen Ruderschiffen!
Der italienische Wehrmachtsbericht meldete vor einigen

Tagen Angriffe der Luftwaffe auf die griechische Flottenbasis
Lepanto.

Lepanto, dessen griechischer Name Naopaktos lautet, hat
in der Weltgeschichte einen ganz besonderen Klang.

Lepanto liegt an der nur etwas über einen Kilometer
messenden schmälsten Stelle des Golfes von Korinth, der Le¬
bensader. Mittelgriechenlands. Schon das macht Lepanto zu
einem wichtigen strategischen und verkehrstechnischen Punkt.
Der Golf von Lepanto ist auch der Schauplatz einer der be¬
deutsamsten Seeschlachten der Weltgeschichte: Hier schlug 1571
die vereinigte Flotte Venedigs, Genuas, des Kirchenstaates
und anderer südeuropäischer Mächte eine starke türkische Flotte.

Unter Befehl des aus Augsburg gebürtigen Sohnes des
Kaisers Karl Vs, des Prinzen Johann von Oesterreich, der
als Don Juan D'Austria in die Geschichte eingegangen ist,
sammelte sich eine Flotte im Jonischen Meer, um der türki¬
schen Seeherrschaft Einhalt zu gebieten. Die Türken stellten
ihre Seestreitkräfte quer über den Golf von Korinth auf und
erwarteten in voller Kampfordnung die Ankunft der christ¬
lichen Flotte . 300 türkischen Schiffen, darunter 250 Galeeren,
standen ebenfalls 300 Schiffe, darunter 208 Galeeren, des
Prinzen Johann von Oesterreich gegenüber. Die Türken
wollten die Kampffront des Prinzen umfassen, ihre Schiffs¬
linie wurde aber durchbrochen, fast die ganze türkische Flotte
wurde entweder gefangen genommen oder vernichtet.

Der am 7. Oktober 1571 erfochtene Sieg ist der Wende¬
punkt in der Geschichte des Kampfes Asiens gegen Europa.
Er ist auch der letzte größere Kampf gewesen, der zwischen
Ruderschiffen ausgetragen wurde, und für viele Jahrhunderte
war das das größte und verlustreichste Seegefecht, verlor doch
die Streitmacht des Prinzen von Oesterreich etwa 8000 Tote,
während die Verluste der Türken dreimal so hoch waren.

An der gleichen Stelle des Nahen Orients , an der vor
369 Jahren weltgeschichtlicheEntscheidungenmit Waffengewalt
getroffen wurden, bereiten sich auch heute Ereignisse von
größter Tragweite vor.

Wie die deutsche Stadt entstanden ist
Die ältesten Städte , die wir kennen, liegen um das Mittel¬

meer herum — man denke an Babylon . Den alten Germanen,
heißt es gewöhnlich, fehlte die Neigung zum Städtebau ; sie

waren außerdem zu wenig zahlreich aul oem weiten Gebiete.
Weshalb entschloß man sich nun, nachdem die Bevölkerung
etwas zugenommen hatte, überhaupt zur Anlage einer Stadt?
Weil es nötig war, sich zu schützen, zu schützen gegen die
Ungarn , gegen die Slaven . Und das konnte man am besten,
wenn man enger und in größerer Zahl zusammenwohnteund
diesen Raum befestigte, wie man das an den Burgen sah. Sie
befestigten sich also. Bei solcher Befestigung muß man nun
nicht gleich an Steinmauern und an Stcintürme denken, son¬
dern das war zunächst primitiver : hölzerne Pfähle, Erdwälle.
Wo noch Mauern aus Römerzeiten vorhanden waren, da hat
man diese dann benutzt, freilich auch nicht gleich anfangs.
Augsburg hatte beim Einfall der Ungarn noch eine ganz un¬
ansehnliche Mauer , die zu nichts nütze war. Aber die Ort¬
schaften, wo die Römer ihre Kastelle und Lager gehabt hatten,
wurden die ersten Städte : Straßburg , Worms, Mainz, Köln,
Augsburg, Regensburg, Salzburg , Wien. Die so vielfach ver¬
kommende Endung „bürg" hat vollkommen den Sinn von
„Stadt "; es war eine wie die Burg befestigte Stadt . Und
hierauf ist auch für den Städter das Wort „der Bürger"
zurückzuführen.

Kaiser Heinrich I. (919/936) wird der Städtegründer,
Städtebegründer genannt . Man folgte ihm gern darin, denn
man bedurfte sehr, wie gesagt, eines befestigten Schutzes gegen
diese häufigen Einfälle der Ungarn , gegen die Wenden, gegen
die Dünen. Aber das sind zunächst nur wenige Städte ; der
massenhafte Stdtcbau setzt erst später ein, und dann spielen
auch noch andere Gründe mit, z. B . die Lage und ihre Um¬
gebung, ob am Fluß, an einer Verkehrsstraße usw. Der
Stadt drücken sehr bald die Händler und die Gewerbetrei¬
benden den Stempel auf; der Kaufmann arbeitet sich herauf.
Er muß natürlich Abgaben an den Grundherrn zahlen. Ein
Marktgericht, auch ein Stadtgericht, gegen allgemeinere Ver¬
stöße, erweisen sich bald als nötig. Diese Gerichtsbarkeit wird
von den durch den König eingesetzten Stadtherren ausgeübt.
Aber schon im 11. Jahrhundert drängt man da zur Selbst¬
verwaltung. Ausschüsse der Bürger entstehen. Wie Ritter¬
stand und Bauernstand jedoch aus Freien und Unfreien zu¬
sammengesetzt waren, so auch in der Stadt : die Grund¬
besitzer waren alle Freie.

Diese-Städte unterscheiden sich aber wenig vom Dorfe bis
zum 10. Jahrhundert ; in einzelnen nördlichen Gegenden wie
in Friesland gab es überhaupt noch keine Städte . Dagegen
wächst die Zahl der Städtegründungen am Ende des 12. und
noch mehr im 13. Jahrhundert ; auch der Osten nimmt an
diesem „Städtegründungsfieber " teil. Der Grund dafür war
sehr einfach: die Grundbesitzerd. h. die Landesherren verspra¬
chen sich nicht bloß von dem verkauften Lande sehr viel, son¬
dern nun mußten die neuen Bürger auch Abgaben zahlen,
Steuern ; Gerichtsbutze brachte auch vieles ein und dergl.
mehr. Und jetzt sind nicht allein mehr die Landesherren die
Städtegründer , sondern reichgewordene Städte wie Lübeck,
und die reich gewordene Kaufmannschaft taten ein gleiches;
Wismar ist 1228 von Kaufleuten aus Wisby angelegt worden.
Die Städte gedeihen, durch den Handel, und sie fühlen ihre
Kraft und Macht. Und da sie jetzt dieser Macht auch sehr
bedürfen, augenblicklich nicht gegen die Ungarn und die
Slaven , aber gegen ebensolche Räuber und Spitzbuben, so
schließen sie sich 1254/55 im großen rheinischen Städtebund
zusammen, gegen ihre lieben Landsleute, die Raubritter . Aber
sonst schreitet die Entwicklung fortgesetzt vorwärts , bis auf
einmal alles wieder zunichte gemacht wird durch den 30jäh-
rigen Krieg.

Beide Hände ans Steuerrad . Eine groteske Vorstellung,
daß etwa ein Mann am Steuer gleichzeitig noch Briefe dik¬
tieren, Zeitung lesen und Frühstück essen würde. Wir lachen
schon beim Gedanken daran , dabei ist es in etwas über¬
steigerter Form nur dasselbe, als wenn jemand am Steuer
raucht oder Liebesbeweise austeilt . Wer fährt , hat die ver¬
dammte Pflicht und Schuldigkeit, sich ganz  auf seine Auf¬
gabe als Wagenlenker einzustellen. Das können wir ver¬
langen und erwarten, auch im Interesse all derer, die unsere
Straßen benutzen und die nicht wegen eines leicht abgelenk¬
ten oder liebebedürftigen Kraftfahrers Leben oder Gesundheit
tinbüßen wollen.

üwel SeWtzle«mm Pfeffer ma Stellen
David Pfeffer ist ein schwäbischer Spaßmacher,

aber nicht wie die sieben Schwaben als Märtyrer
seines Wesens und als Opfer einer Situation , son¬
dern als ihr Meister. Hier ist ein Kerl, der mit
den wunderlichen Eingebungen und Einfällen und
der bunten Vielheit seiner schwäbischen Art sicher zu
hantieren weiß. Sein Dorf liegt in der fruchtbaren
Aue des unteren Remstals am Fuße des Schur¬
waldes, an dessen Sonnenhalden die Stettener
Bauern vortrefflichen Wein und viel und gutes
Obst ziehen. Auch hat die Markung genug gutes
Pflugland und üppige Gärten . Der Wohlstand einer
Gemeinde befestigt alle ihre Kinder in ihrem Wesen
und in ihrer Sicherheit. Auf solcher Sicherheit be¬
ruhte Pfeffers Leben und Witz. — Die beiden Ge¬
schichten über Pfeffer sind dem famos geschriebenen
Buch:. „Schwäbisches und Allzuschwäbisches" von
August Lämmle, Alemannen-Verlag Tübingen ent¬
nommen. Das Sammelwerk schwäbischen Humors
kann allen Freunden Schwabens aufs wärmste emp¬
fohlen werden.

Der Pfeffer auf der Freiet
Es war in Lndwigsburg, und er ging ohne Braut heim.
Nicht, daß es nicht auch in Stetten oder in Strümpfel¬

bach ein Paar blonde oder braune Mädchen gegeben hätte,
die offen oder heimlich beide Augen auf den fröhlichen Spiel-
Mann gehabt und ihn vielleicht auch genommen hätten, wenn

/ er Ernst gemacht hätte.
Aber das war es ja gerade, man wußte bei ihm nie, war

ses Scherz und Schelmerei oder Ernst. Ja , er wußte es
selber nicht: seine Lust zu Narrenstreichen überwältigte ihn,
auch wenn er es nicht wollte. Er konnte weder seine noch
andere Sachen ernst nehmen; so war es kein Wunder, daß
auch ihn niemand ernst nahm

Also in Ludwigsburg, wo der Pfeffer von den Soldaten
her bekannt war, wohnte in der Schorndorfer Straße einer,
der allerlei Geschäft und Handelschaft trieb, ein reicher Kerl
und aufs Geld aus. Der hatte eine einzige Tochter.

Dieser Geldmann wußte, daß der Pfeffer viel hernmkam
im Land. Als er ihn drum einmal am Haus Vorbeigehen
sah. rief er ihn an : „Pfeffer, was läufst? Weißt ein Geschäft?"

Pfeffer, einen seiner lustigen Einfälle im Kopf, entgeg¬
nen flink und obenhin, daß er ihn gerade habe aufsuchen
wollen, weil er ihm ein Geschäft wisse, wo ohne Müh 10 000
Gulden daran zu verdienen seien.

10 000 Gulden — das kam nicht alle Tage vor: „Pfeffer",
sagte der Partikulier , „Pfeffer, willst nicht ein bißle herein¬
kommen?"

Also ging der Pfeffer hinein in das reiche Haus. Und
da der Partikulier als guter Geschäftsmann wußte, daß man
den Salat mit Oel anmachen muß, ließ er auftragen, gut
und viel.

Und der Pfeffer, bei dem der Jagdtage mehr waren als
der Fangtage, ließ sich nicht sehr bitten.

Als der Gast den größten Hunger gestillt hatte, fragte
der Gastgeber: „Ja , und wie ist es nun mit dem Geschäft?"

„Es ist wegen Eurer Tochter", sagte der Pfeffer, „sie ist
jetzt in einem Alter, wo die Mannsleut nach ihr gucken.
Was gebt ihr dem Mädel mit zum Brautschatz?"

,Sie ist mir noch nicht feil", sagte der Vater, „aber wenn
es sein muß: 30 000 Gulden geb ich ihr bar ! Ich hab's ja."

„30 000 Gulden!" sagte der Pfeffer, „das ist ein Wort.
Ich mach Euch einen Antrag, gebt sie mir, ich nehme sie mit
20 000 Gulden, dann habt Ihr 10 000 Gulden gespart."

Der Pfeffer ging unverlobt und ungelobt aus dem Hause.
Er freute sich aber doch, daß er gut gegessen, und noch seinen
Spaß dazu gehabt hatte. Und das war ihm schiergar so lieb
wie eine Brautschaft.

David Pfeffer und der Weinwirt
Der Pfeffer trank den Wein gern und mehr, als er zahlen

konnte. Und es gab in seiner Nachbarschaft wenig Wirts¬
häuser, wo er nichts schuldig war und Wohl auch blieb bis zu
seinem Tod.

Einmal gings ihm gut, da hat ihm der Träubleswirt
von Fellbach die Zechschuld geschenkt und noch einen Schoppen
dazu. Das war so:

In Stetten war einer, ein Fuhrmann , der führte die
Leute, die den Freitod starben, in einer Kiste nach Tübingen.
Und als er einmal in aller Frühe nach Stuttgart unterwegs
war, um dort einen stillen Passagier mitzunehmen, da holte
er. den Pfeffer ein, der auch in die Residenz wollte. Der
Pfeffer erbat sich die Erlaubnis , mitzufahren; und da sonst
wenig Platz auf dem Wägelchen war, so legte er sich in die
Kiste.

Wie nun der Fuhrmann durch Fellbach kam, da stand der

Träubleswirt unter der Haustür , den Morgenkopf zu Ver¬
lusten. Der rief den Fuhrmann an und fragte: „Wen hast
du da in der Kiste?"

Der Fuhrmann sagte: „Den Pfeffer Hab ich, von Stetten,
wenn du ihn kennst. Oder steht er am End bei dir noch im
Buch?"

„Freilich steht er bei mir im Buch, und nicht wenig!"
sagt der Träubleswirt , „aber das soll ihm geschenkt sein, er
war doch ein guter Kerle, und immer munter , ich wollt er
lebt noch, ich würd ihm gern einen Schoppen von meinem
Lemmler dazu holen umsonst."

Da lupfte der Pfeffer den Kistendeckel und sagte: „Es
gilt, Träubleswirt , es gilt ! Ich nehme mit Dank an!" stieg
aus der Kiste, um den Lemmler zu trinken.

Anek - oten
Am Theater in Riga sollte Wagner einmal eine Oper

dirigieren, deren Musik nicht nach seinem Geschmack war. In
der Generalprobe kam es zwischen ihm und dem Komponisten
der betreffenden Oper wegen der Ausführung der verschie¬
denen Tempi zu Meinungsverschiedenheiten. Schließlich wurde
es dem Komponisten zu toll und er schrie Wagner erregt an:
„Nun ist es aber genug! Haben Sie eigentlich die Oper kom¬
poniert oder ich?!" „Gott sei Dank Sie !" entgegnete Wag-
ner seelenruhig.

An einem trüben Herbsttag stand Goethe am Fenster
seines Hauses und blickte sinnend auf die Straße hinaus. Da
sah er, daß Schiller vorüberkam. Der Dichter ging mühsam,
gebeugt, fast taumelnd, eine Folge seines sich in letzter Zeit
immer mehr verschlimmernden Zustandes. Erschüttert trat
Goethe vom Fenster zurück und sagte: „Schiller weht dahin
wie ein Matt . Fürwahr, ein kostbares Blatt , denn es stammt
vom Ruhmeskranz der Menschheit!"

Künstlerstammtisch. Die anwesenden Damen kamenu. a.
auf Handarbeiten zu sprechen. Ralph Arthur Roberts be¬
schloß, dis ebenfalls anwesende Adele Sandrock zu verulken.
Daher fragte er spöttisch, doch mit ernstem Gesicht, wie es
wohl zu erklären sei, daß viele Frauen beim Sticken von
Sofakisfe» als figürliche Darstellungen meist Drachen, Affen
oder gar Teufel erwählten. Die Sandrock maß den Frager
mir einem vernichtenden Blick: „Wahrscheinlich denken diese
Frauen immer gerade an ein Mannsbild'"
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